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pucHDAUCICU'llll VON JiOLZWAATH & PPLTONT1 WIBN. 



Einleitung. 

Der Hohe Landesausschuss hat mir im .fahre 1892 
die Ausarbeitung der geologischen Karte von Brzostek­
Strzyz6w und im Jahre 1893 den gegen Norden ansto's­
senden Theil Dembica-Mielec anvertraut. 

Obgleich die zu durchforschende Gegend es nicht 
versprach, dass ·auf derselben sich Naphta-Terraine be­
finden, so unternahm ich diese Arbeit aus zwei Gründen·: 

Zuvörderst erachtete ich, dass die Grudno'er Braun­
kohlen-Mulde eine grosse Bedeutung für unsere Landes­
industrie hat, obgleich dieselbe bis nunzu noch nicht 
gründiieh und speciell durchforscht war; ferners war ich 
schon lange. willens, wiederholt aufzutreten gegen die bis­
herige Horizontirung der galizischen Karpathengebilde, 
eingeführt von den Herren C. M. Pa u 1 und Dr.Ti e tz e, 
weil ich diese Horizontirung als der Wissenschaft nicht 
entsprechend und für. die Berg-(Naphta-)Industrie als ge­
radezu verderblich erachte. lch habe oft von Industriellen 
vernommen, dass sie ihre Schürfungen auf Erdöl auf 
Grund dessen eröffneten, weil auf den geologischen Karten 
das . Terrain mit Ropianka-Schichten bezeichnet wurde. 

Nach C. M. Pa u 1 und Dr. Ti et z e sollen Ropianka­
Schichten im Principe die untere Kreide bezeichnen, und 
Ropianka.. bei Dukla, von welchem Orte diese Bezeichnung 
stammt, ist seit 30 Jahren wegen dem Naphta-Vorkommen 

~* 
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berühmt; wenn w\r jedoch irgendwo die auf der geolo­
gischen Karte mit Ropianka-Schichten bezeichneten Ge­
steine, also untere Kreide antreffen, so enthalten eben 
diese Schichten kein Erdöl. 

Als ich in Gemeinschaft mit Dr. Dun iko w-s ki im 
Jahre 1882 gegen die von Herren C. M. Pa u 1 und Dr. 
Ti et z e eingeführte Eintheilung der Karpathengebilde 
Einwendungen machte, erhoben sich alle Stimmen gegen uns. 

Erst nachdem die k. k. geologische Reichsanstalt in 
Wien die beanständete Gegend abermals durchforschen 
liess, gab man uns recht, nur bemerkten die Herren 
Schöpfer der Eintheilung, dass weiter gegen Westen die 
geologischen Verhältnisse sich ändern. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass, wenn die k. k. geologische Reichs­
anstalt in Wien die Anfertigung der Karte nicht von der 
Bukowina aus in Angriff genommen, sondern sich an die 
ausgezeichnete Karte Schlesiens vom g. s. Hohenegg er 
angeschlossen hätte, wir jetzt eine geologische Karte von 
grossem wissenschaftlichen W erthe hätten; welche auch für 
umere Naphtaindustrie sehr· nützlich gewesen wäre. 

Dass so ein Anschlu.ss der geologischen Arbeiten 
an ScLlesien entsprechend ist, beweist die geologieche 
Karte, verfasst von Herrn Dr. Tietz e im Jahre 1886, 
umfassend das Krakauer Gebiet sammt Umgebung, in 
welcher der t:chöpfer der Ropianka-Schichten und mittleren 
Gruppe ganz genau und ausschliesslich nur wissenschaft­
liche Bezeichnungen für die einzelnen Kreide-Etagen in 
der Gegend von 'Vadowice, Kalwarya und Myslenice an-
wendet c 

Mit den geologischen Forschungen von Schlesien an 
gegen Osten fortschreitend, hätten wir erkannt, ob und 
inwieferne sich der petrographische Habitus der Schichten 
ändert, und die Bedingungen der Schichten-Aenderung 
in ein Ganzes fassend, wären wir im Stande gewesen, uns 
die Faciesänderungen der Schichten in ihrer Fortsetzung 
gegen Osten zu erklären. Meine iu der Richtung ausge-

. führten. vergleichenden Studien belehren mich, dass es wohl 
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totale Aenderung gibt, aber es gibt auch constante Typen, 
welche sich stets wiederholen. 

Um ein Beispiel zu geben, führe ich au, dass ich 
in Anapa (Krim) in einem einige Kilometer betragenden 
ununterbrochenen Aufschlusse die Kreidegebilde vom Senon 
bis zum Jura beobachtet habe, welche beinahe eine Wie­
derholung der schlesischen, zum Theile auch der gali­
zischen Karpathen sind. Die gefundenen Fossilien sind 
dieselben. 

Freilich waren die Karpathen-Typen spärlich ver­
treten, aber sie waren da, wie man sich aus den Stuffen, 
welche im Cabinette der Jagellonischen Universität in 
Krakau aufbewahrt sind, überzeugen kann. 

Ich habe Krei<lescl1ichten in den Engpässen von 
Predial und Oitos in Ungarn und Rumänien beobachtet, 
und dorten sind die oberen und unteren Teschner Schiefer 
so typisch entwickelt, dass man dieselben auf den erste11c 
Blick als solche anspricht. -

Meine dreissigjährige Erfahrung in den Karpathen 
hat mich belehrt, dass -einzelne Horizonte gewisse petro­
~raphisch e Typen besitzen, welche vereint mit den strati­
graphischen Bedingungen eine so ziemlich sichere Bürg­
schaft einer entsprechenden Horizontirung der Schichten 
geben. 

Hat ja doch der g. s. Hohenegg er, trotz seiner 
langjährigen Forschung, bei einem so zahlreichen, sehr 
geübten und willigen Hilfspersonale, in manchen Hori­
zonten gar keine Fossilien gefunden und dieselben blos 
auf Grund des petrographischen Habitus und aus strati­
graphischen Rücksichten bestimmt. Gerade die ober,e Kreide, 
welche im mittleren Theile der galizischen Karpa$-hen eine 
wichtige Rolle spielt, zeichnet sich durch eine grosse Ar­
muth von Versteinerungen aus. 

Wenn wir jedoch für bestimmte Schichten, wie zum 
Beispiel für die Menilite, gewisse Verwitterungs-Eigen­
schaften oder eine Eigenthümlichkeit der verwitterten 
Oberß~che als constant annehmen, und zwar so, dass wir 
überall die Gesteine, welche wir mit diesen charakte-
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ristischen Eigenschaften antreffen, als Menilitschiefer be­
zeichnen, so weiss ich nicht, weshalb wir diese Methode 
nicht auch bei anderen Gebilden annehmen sollten? 

Mit meiner Schrift will ich keinen Streit beginnen, 
möchte jedoch gerne sehen, damit einmal die nicht pas­
senden Bezeichnungen, als: Ropianka-Schichten und mitt­
lere Gruppe ganz verschwinden aus der Terminologie der 
Karpathen-Gebilde und ergänzt werden durch wissenschaft­
liche Benennungen, welche auch der Industrie mehr zu 
Nutzen kommen. 

Die von mir gesammelten Stuffen befinden sich im 
Gebäude der jagellonischen Universität in Krakau. 

Zugleich will ich meinen Dank aussprechen den 
Directionen der gewesenen Karl Ludwigs-, Lupkower und 
Czernowitzer Bahn, welche durch Ertheilung von Frei­
karten durch eine lange Reihe von Jahren mir die Er­
forschung der Karpathen sehr erleichterten. 

Herzlichen Dank drücke ich auch aus dem Herrn 
Dr. Dun i k o w s k i für seine wissenschaftliche Hilfe bei 
Bearbeitung dieser Schrift und dem Herrn Josef' Grzy­
b o w s k i, welcher die Bestimmung der Fossilien durch­
führte. 

Ich betone ausdrücklich, dass meine Schrift keinen 
streng wissenschaftlichen Charakter trägt, sondern viel· 
mehr den Zweck erfüllen soll, die mit der theoretischen 
Geologie minder Bewanderten mit den Karpathen-Gebilden 
vertraut zu machen, sowie um für die Naphtaindustrie 
eine Basis für die Zukunft zu bilden. 

Die Literatur : 

"Die geognostischen Verhältnisse der N ordkarpathen", 
von Ludwig Hohenegger; · 

C. M. Paul und Dr. Tietze: "Studien in der Sand­
steinzone der Karpathen", .Jahrbuch der geologischen 
Reichsanstalt 1887", "Neue Studien etc. etc. 1879" und 
andere Arbeiten dieser Autoren; 

Dr. Victor Uhlig: .Beiträge zur Geologie der west­
ga;lizischen Karpathen.". Jahrbuch 1883 und 1888; 
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Dr. W. Szaynocha: .Geologische Karte der Gegend 
von Saybusch und Gorlice ; 

W indak ie wicz: • Oesterreichische Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesen, 1873"; 

Leon Syro czyns ki: • Ueber Grudna", Kosmos 1873: 
Dr. _Hilber: .Randtheile der Karpathen", Jahr: 

buch 1885. 

Erster Theil. 
T o p o g r a p h i e. 

Das untersuchte Gebiet umfasst gegen Norden die 
Ebene am Wislok und der Wisloka, welche sich bis zur 
eniten Karpathen-Chaussee hinzieht. Diese Niederungen 
bilden ein sanftes hügeliges Terrain, die höchsten Berge 
übersteigen kaum 250 m Höhe. 

Die höheren Theile des Terrains nehmen Sande und 
schotterartige Aufschüttungen ein, welche mit "\V ald be­
deckt sind, hingegen bestehen die Niederungen aus einem 
schweren Boden. Ausser skandinavischen Findlingen 
findet man keine Steine, natürliche Entblössungen gibt 
.es gar nicht. Nur hie und da sieht man rothe Flächen von 
Raseneistensteinen. 

Von der '.Karpathen-Chaussee, eventuell von der Trace 
der :karl Ludwigsbahn gegen Süden, erstrecken sich flache 
300- 400 m hohe Hügel, welche das Vorgebirge der Kar­
pathen bilden. 

Der nördliche Theil dieser Gegend besteht aus zu­
rückgebliebenen Partien der Kreide, bedeckt auf grosse 
Strecken mit einer mächtigen Lössdecke, hat dann auch 
mehr abgerundete Formen mit sehr tiefen Schluchten. 

Nur die höchsten Gipfel sind mit Wald bedeckt, die 
Ackerkrume ist fruchtbar, der Boden schwer. 

Der südliche Theil hat als Untergrund das Miocaen 
und hat weniger Waldbestände, da die Schichten schnell 
zu einem fruchtbaren Boden verwittern, darum wir auch 
auf den höchsten Gipfeln der Berge Ansiedelungen an• 
treffen. 
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Wie wenn durch einen mächtigen Gebirgszug (d. i. 
den Kamieniec-Czarµorzeker) vom vorhergehenden Gebiete 
getrenllt, beginnen die Karpathen mit einem 400 - 500 m 
hOhen Gebirgszuge. 

Von da an ziehen sich lange Gebirgszüge mit einem 
eigenen Typus, welche nur hie und da durch Bäche und 
Flüsse unterbrochen sind. Der Boden ist überall lehmig, 
gelb, beinahe ohne Kalk, reich an Glimmer. 

Die Wälder reichen sehr tief herunter und nehmen 
einen grossen Theil des Gebietes ein. Die Tanne bildet 
den Hauptbestand des 'Valdes, nur das obere Oligocaen 
hat einen Kiefer-Bestand und die Menilite werden zumeist 
vom W achholder überwuchert. 

Entsprechend den Gebirgszügen, welche mehr oder 
weniger in 8 h bis 9 h streichen, fiiessen auch zumeist die 
Bäche und Flüsse und brechen nur stellenweise die Ge­
birgszüge unter einem sehr scharfen Winkel durch. 

1. •bschnltt. 

H y d r o g r a p h i e. 

Alle Flüsse und Bäche des durchforschten Gebietes 
gehören dem Flussgebiete der Weichsel an, münden b~ 
ziehungsweise in den Wislok oder die Wisloka. Die 
Wisloka, welche aus dem Zusammenflusse der Jasielka, 
Ropa und Demb6wka bei Jaslo entsteht, ßiesst von Süden 
gegen Norden, die Gebirgszüge unter einem rechteniW"inkel 
durchbrechend und nimmt folgende Füsse am linken 
Ufer auf: 

D~br6wka, Narozynka, die Bäche Brz~skie, Lososina, 
Polaszkowski, W olski und Nagoszynski. 

Am rechten Ufer hingegen folgende Bäche: Kola­
czycer, Gogolower, Brzosteker, Namieniecki, Palomeja, 
Ostry, Osiecki und Ruda, sowie den Fluss Wielopolka. 

Der Wislok ßiesst von Krosno an bis Frysztak bei­
nahe direct nach Norden, und nachdem er den grossen 
Höhenzug Czarnorzeki durchbrochen hat, ändert er seinen 
Lauf mehr nach Osten: in Strzyzow durchbricht er einen 
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Höhenzug unter einem scharfen Winkel und fliesst dann 
direct nach Norden. 

Am linken Ufer erhält der Wislok folgende Zu­
flüsse: Der Przybowski, Lublaner, Glinner, St~piner, Nie­
wodner, Grodzisker, Pstr!!-gower und Czudecer-Bach. 

Am rechten Ufer hingegen die Bäche; Rzepnik, 
Kobyler, Wysoka und Brzezanka. 

II. Abschnitt. 
Uebersic-ht der einzelnen geologischen Horizonte und ihre Ein­

theilung. 

A. Die Kreide. 

Die Kreide im Allgemeinen bildet im mittleren 
Theile der Karpathen nur zurückgebliebene Klippen der 
einsten s mächtig verbreiteten Schichten. Diese Klippen 
erstrecken sich am Nordrande und verschwinden gegen 
den Hauptzug der Karpathen, ·dass wir in vielen Eng­
pässen gar keine Kreide mehr erblieken, so zum Beispiel 
im Lupkower Passe und Lawoczne, oder die Kreide ver­
kümmert zu kleinen übriggebliebenen Rudimenten. Zu­
meist blieb im mittleren Theile der Karpathen die obere 
Kreide zurück. 

1. U n t e r e s N e o c o m. 

Das untere Neocom läs!!t sich nicht nur in dem von 
mir durchforschten Gebiete der galizischen Karpathen con­
statiren, es haben aber auch an anderen Orten das untere 
N eocom festgestellt, und zwar: Professor Nie d z wie c k i 
in Pralkowce, Dr. Uhlig in Ujazd und Brzyski bei Jaslo 
und Dr. Tietz e in Rzegocina, also nur am Nordrande 
der Karpathen. 

Ich selbst fand in Rzegocina neocome V ersteine­
rungen unrl in Brzysk bei Jaslo einen ganz gut er~­
tenen "Aptychus Dydaja", welchen Profsssor Dr. Szay­
n o c h a bestimmte. 

\Vo das Unter-Neocom mit schieferartiger Tex.tur 
auftritt, ist dessen Bestimmung ohne Fossilien sehr schwer. 
Nur gewisse stratigraphische Rücksichten können uns be-
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recht.igen, die Schichten dem Unter-Neocom zuzuzählen. 
Leichter ist es, wenn das Unter-Neocom in Gestalt von 
Mergeln oder als reiner Kalk auftritt. Die Mergel haben 
ein eigenes schmutziges Aussehen, und Kalke sind in 
dünnen Platten eingeschaltet, an der Oberfläche mit Bryözoen. 
bedeckt, unter denen die haarförmigen am meisten ver­
treten. sind~ Solche Kalke erscheinen. unter der Lupe als 
ein Zusammengefüge von kleinen abgerundeten Körnern 
eines Strambergerkalkes. Ist das Unter-Neocom in :Form 
von Sandsteinen entwickelt, dann ist die Bestimmung 
leicht, denn dann fehlen nie gewisse, sehr harte, cömpacte 
Conglomerate, mit kleinen Belemniten, Aptychen und 
Belemnites bibartitus an der Oberfläche. Manchmal muss 
die stratigraphische Lage über das Alter der Schichten 
entscheiden. 

Ist die Entwickelung eine rein kalkige, dann ist die 
Bestimmung- leicht. 

Die Unter-Neocom-Kalke unterscheiden sich schon 
dem äusseren Ansehen nach von den juraischen, und in 
den oberen Etagen der Kreide gibt es keine typischen. 
Kalke mehr. 

2. 0 b er es N e o c o m. 

Das Ober-Neocom fand ich im durchforschten Ter­
raine blos in Brzyski, ich will jedoch mehr weniger alle 
Orte angeben, wo ich Schichten fand, welche verdächtig 
sind, dass sie dem oberen Neocom angehören. 

In Delatyn bei der Einmündung des Przemyski­
Baches in den Prut, in Maydan, bei Podbuz, in der Nähe 
der ehemaligen Hütten-Verwaltung, ich hege sogar Ver­
dacht, ob nicht, die einst daselbst bestandenen Hütten aus 
diesem Horizonte ihre Eisenerze -nahmen. 

In Rzegocina und Kamionna, Bezirk Bochnia, und 
unter dem Berge Chelm in Biala bei Gryb6w. Ich führe 
diese Orte deshalb an, um jene Herren auf die Punkte 
aufmerksam zu machen, welche diese Gegend durchforschen 
werden. 

Den Haupt-Typus der Ober-Neocom-Schichten bilden 
schwarze glänzende Schiefer, mit einem dünnen, zertrii.m-
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merten, oft mit Kalk durchsetzten Sandstein. V ersteine­
rungen sind in diesem Horizonte nicht selten. 

Sowie das Unter~Neocom nie Eisensteine enthält, so 
ist gerade das Ober-Neocom reich an selbem. Die Eisen! 
steine sind kalkig und haben manchmal an der Oberfläche 
Versteinerungen. Die Schichten verwittern leicht, jedocli 
beinahe stets ohne Aenderung, nur manchmal bedecken 
sie sich mit einem weissen Staube; Indem die Schichten 
dünn und unhaltbar sind, so bilden sie stets Falten und 
Knickungen. Die Ober-Neocom-Schichten haben einen con­
stanten: Typus, und man kann dieselben, bei einer ge­
wissen Routine, leicht von anderen Schichten .· unter-: 
scheiden. 

3. A p t i e n l Wernsdorfer Schichten). 

Diese Etage der Kreide kann man auch ohne Ver". 
steinerungen leicht erkennen, obgleich in letzter Zeit der 
Assistent des geologischen Uabiuettes in Krakau, Herr 
Grzybowski, im Aptien aus Kozy bei Biala viele Fora­
miniferen fand. Die Schichten dieser Etage sind beinahe 
ausschliesslich dunkelgefärbte Schieferthone und enthalten 
Eisensteine, welche intensiv roth verwittern. 

Die Eisensteine dieser Etage liegen systemmässig in 
den Schichten als flache Mugelu vertheilt. Die Mugeln 
haben manchmal eine beträchtliche Grö~se. In Schlesien 
werden diese Eisenstein-Mugeln mittelst kleiner Schächte 
abgebaut. Nach Abbau einer Mugel wird das Schächtchen 
verschüttet und in eiuer bestimmten Richtung wieder ein 
Schächtchen abgeteuft.. Der Eisenstein ist sehr gut. 

Auch der Kalkgehalt des Aptien bildet ein gutes 
Kriterium, um ihn vom Eocen zu unterscheiden. 

In meinem Gebiete bestimmte ich die Schichten des 
Aptien nur auf Grund des petrographischen Habitus der 
Schichten mit Berücksichtigung der Lagerung mit den 
benachbarten Schichten. 

4. A 1 b i e n: 

Die paleontologische Bestimmung dieses Horizontes 
ist sehr schwierig. Fand ja Hohenegg er' auch in ·deri. 
Schichten keine Versteinerungen: Die einzige 'Versteine-

... „.,: 

r·· -•:( 
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rung dieses Horir.ontes bildet die "Keckia annulata", 
welche ich auch in Zagorzyce fand. 

Ausser in Zagorzyce fand ich das Albien in Niedz­
wiada. Die SQhichten von. Niezwiada zähle ich nicht blos 
aus petrographischcu, sondern auch aus stratigraphischen 
Rücksichten zum Albien, wovon bei der 'Beschreibung die 
Rede sein wird. 

5. Cenoman. 

Dieser Horizont ist bis nunzu, mit Ausnahme von 
Spas, woselbst ich vor 15 Jahren eine unzweifelhaft ceno~ 
mane Versteinerung fand, nirgends erwähnt worden und 
doch lässt sich das Cenoman nicht nur in dem von mir 
durchforschten Terrain, aber auch an einigen anderen Orten, 
auf Grund eines unzweifelhaft cenomanen petrographischen 
Habitus der Schichten, nachweisen. 

So wie die Menilite, besitzt auch das Cenoman ge­
wisse Verwitteruugseigenschaften. Der Schiefer oder Sand­
stein wird ganz perlmutterweiss aussehen, nach dem Zer­
schlagen jedoch sind sie im frischen Bruche dunkelbr.aun:. 

Solche Schichten sieht man in Przemysl, · oberhalb 
der Stadt in der Richtung gegen Krasiczyn in der ersten 
Schlucht. Dann in Wygoda und Ludwik6wka (bei Delatyn), 
woselbst der Sandstein als Schottermaterial benützt wird. 

In Starzawa, in der Nähe der Brücke über den 
Strwi~zfluss. Indem an diesem Orte, ähnlich wie in Przemysl 
auch die stratigraphischen Y erhältnisse für den ceomanen 
Horizont sprechen, und ausserdem zahlreiche "Keckien" 
paleontologisch meine Ansicht bestätigen, so will ich den 
Ort näher beschreiben und das um desto mehr, als in dem 
Terrain die Gewinnung des Erdöles betrieben wird. Un­
mittelbar bei der Brücke sehen wir steil aufgerichtete 
Fuccoidenmergel in Wechsellagerung mit dünnplattigen 
Sandsteinen mit Oel-Ausbissen eiues hochgrädigen hellen 
Oeles, ähnlich dem Kleczaner oder im Allgemeinen dem 
cretacischen Oele. • 

Geht man flussaufwärts, so seh~m wir auf den Fuc­
coiden-Mergeln weiche mächtig gebänkte Sandsteine und 
wenn wir die mehr südlich gelegenen Bache begehen, so 
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gelangen wir bis zu den unzweifelhaften eocenen Thonen. 
Das Verflachen der Schichten ist constant südlich, die 
Streichungs - Richtung 10 h bis 11 h. Wenn wir jedoch 
der Strasse entlang gegen Chyr6w gehen, so sehen wir 
einen Steinbruch. Auf' den ersten Blick scheinen es weisse 
Sandsteine zu sein. Wenn wir jedoch die Steine zer­
schlagen, so überzeugen wir uns, dass es dunkle Schiefer 
sind, mit zahlreichen .Keckien", ähnlich den Spasser 
Schiefern, oder vielmehr dem schlesischen Cenoman. Indem 
die Lagerung so ziemlich regelmässig ist, so kann man 
entschieden behaupten, dass die Fuccoiden-Mergel bei der 
Brücke dem Senon, hingegen jene aus dem Steinbruche 
dem Cenoman angehören. Eine ganz identische Lagerung 
und ähnliche petrographische Eigenschaften der Schichten 
beobachtete ich bei Noworossyjsk am Schwarzen Meere 
und im Tunelle P.erewal bei Bakinskaja, wo kein Zweifel 
in Betreff des Alters der Schichten besteht. 

Selbst in den Fuccoiden-Mergeln fand ich eine Breccie 
aus lauter Bruchstücken von Innoceramen und an vielen 
Stufen an der Oberfläche Innoceramusreste. •. 

Local entwickelt finden wir keine typisch verwitterten 
Schief'·r oder Sandsteine, nur ähnlich wie in Istebna (Schle­
sien) entwickeln sich die Schichten in Gestalt von grauen, 
kalkigen, mächtig gebänkten Sandsteinen wechsellagernd mit 
mergeligen Zwischenlagen. Auf' den Schichtflächen sieht 
man of't Pflanzenreste und im Innern Partikeln von jün­
gerer Steinkohle. Eine negative Eigenschaft dieser Schichten 
ist der Mangel an Eisenbeschlägen und die lehmiggelbe 
Verwitterung. 

In der durchforschten Gegend konnte ich das Ceno­
man in Zawada und Latoszyn ausscheiden, woselbst ich 
eine Versteinerung fand, welche ähnlich ist einer in Spas 
sehr verbreiteten Form, dann fand ich das Cenoman in 
Niedzwiada, Unter-Kamienica und Czudec. 

6. Senon. 
Vielleicht am meisten in den mittleren Karpathen 

verbreitet, tritt das Senon in zahlreichen localen Entwicke­
lungen auf und lässt sich ziemlich genau bestimmen. 
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. Schon die Nachbarschaft mit dem Eocen und das 
Vorkommen eines.cretacischen Oeles erleichtert uns unsere 
geologischen Beobachtungen. 

Ich glaube, dass das Vorkommen des Erdöles in den 
Karpathen sich bis zu den obersten Kreideschichten er­
streckt. 

Wir haben das schon in unseren .Studien festgestellt. 
Ich kann hier nicht die einzelnen petrographischen 

Eigenschaften, unter welchen das Senon in den Karpathen 
auftritt, anführen, weil ich da sehr zahlreiche Typen auf­
zählen müsste, ich berühre daher blos die wichtigsten 
Arten der Schichten. 

Tritt das Senon in Gestalt von Schiefem auf, dann 
sind es entweder graue Mergel mit einem muscheligen 
Bruche und weissen Verwitterungsflächen und zahlreichen 
Fuccoiden, _sind kieselig, grau, ähnlich den cenomanen, 
jedoch nie braun. Die kieselige Textur bildet das Haup~ 
merkmal der senonen Mergel und bildet einen Unter­
schied zwischen den neocomen Mergeln. Darum sind 
senone Mergel zur Cementfabrikation sehr geeignet, wie 
man dies in Noworossyisk am Schwarzen Meere sehen 
kann, und wie Dr. Zar~ czny in seiner Beschreibung des 
Krakauer Gebietes erwähnt, dass auch in der Nähe von 
Krakau die senonen Mergel zur Cementerzeugung be~ 
nützt werden. 

Ist die Entwickelung der Schichten mehr sandstein­
artig, dann sind es entweder mächtig gebänkte, an der 
Oberfläche glimmerreiche, gelbe, krumschalige Sandsteine, 
wechsellagernd gewöhnliche mit grauen Mergeln; local 
entwickelt wird !ler Sandstein so mürbe, dass er zu losem 
Sande ausartet. 

Viel häufiger und leichter zu unterscheiden_ ist die 
sogenannte strzolkaartige Textur. Die Schichten sind dünn, 
hart, stark zerklüftet, mit einer krumschaligen Oberfläche, 
zahlreichen Hieroglyphen und die Kluften sind mit Kalk­
spathad:ern ausgefüllt. Diese Form enthält gewöhnliche 
Erdölausbisse und ist unter der BezeichI11ung "Ropianka­
Schichten" bei uns bekannt. 
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Oben beschriebene Sandsteine enthalten kein Oel. 
Als negative Merkmale dieses Horizontes betrachte 

ich,_ dass weder die Mergel noch Sandsteine einen rost­
braunen Ueberzug haben, sowie den gänzlichen Mangel 
an. Eisensteinen. Ausser den Versteinerungen, welche der 
g. s. Dr. A 1 t h in Ostgalizien aus der oberen Kreide in 
seiner Brochüre von 1886 anführt, kann ich nur von einer 
Globigerina erwähnen, welche ich gemeinschaftlich mit 
Dr. Szaynocha bei Chyr6w fand.*J Neuester Zeit fand 
ich in Polom bei Bochnia Orbitoiden, welche nach d• 
Bestimmung des Professors Dr. S z a y n o c h a unzweif:el­
haft Senon sind. 

Von den vielen Orten, wo namentlich die Form der 
senonen Fuccoiden-Mergel auftritt, führe ich an: Ober­
lJuzek bei Spas. Die Reihenfolge der Schichten ist dort 
so klar, dass ich nicht begreifen kann, warum man da­
selbst <len Schichten andere als wissenschaftliche Namen 
beilegte, und zwar finden wir unmittelbar beim Kalkofen' 
in lJuzek, beim Steinbruche in den ~urakalken unzweifäl'­
hafte, paläontologisch erwiesene cenomaue Schichten, auf 
diesen coucordant liegen senone Fuccoiden-Mergel und auf 
diesen rothblaue eocene Thone. Schon Dr. Dunikowski 
hat die irrige Bezeichnung der Spaser Schichten seitens 
der Wiener Geologen nachgewiesen. 

Der Fehler entstand deshalb, weil man den ceno­
manen Sandstein einmal zum Cenoman und dann zum 
Albien zuzählte. In Schlesien ist es genau bekannt, dass 
ein jeder Horizont der Kreide zumindest ein Sandstein­
System im Hangenden und eines im Liegenden hat, manch­
mal aber, und das zumeist im Senon, wiederholt sich die 
'V echsellagerung dn Schichten einige Male. 

So sehen wir auch in lJuzek, aber linksseits dea 
Dniesterßusses genau, dass derselbe Sandstein zweimal 
auftritt und zwischen diesen die· schwarzen cenomanen 
Schiefer sich einschalten. 

*) Leider ist dieae Versteinerung verloren gega.ng~„ wurdle 
daher nicht bestimmt. 
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Typisch entwickelt sehen wir die Fuccoiden-Mergel 
in Starzawa, wie ich das schon oben bemerkte, wo auch 
Erdöl gewonnen wurde. 

Die Schürfung ergab auch vorzügliche Resultate, 
man berücksichtigte jedoch nicht den geologischen Bau 
und vertiefte die Bohrlöcher bis zu den sterilen ceno­
manen Schichten. 

Ferners sehen wir senone Schichten im Flussgebieie 
des Strwil!-zflusses bis Ustrzyki dolne, viele von Erdöl­
Ausbissen begleitete Falten bildend. Von U strzy ki dolny 
an gegen \Vesten sehen wir erst in Miedzybrodzie bei 
Sanok das Senon, und dann erst in der Umgebung von 
Gorlice, Gryb6w und Neu-Sandez entwickelt sich das 
Senon mächtiger, weshalb ibm auch Dr. U h 1 i g daselbst 
einen speciellen Namen der "Ropa-Schichten" beilegte. 

Ueberall ist das Senon von Erdöl-Ausbissen be­
gleitet, die Scbürfungen in diesem Horizonte sind ob der 
zahlreichen Faltungen der Schichten jedoch seht erscliwert. 

Im Hangenden enthält das Senon gewöhnlich mäch­
tigere, grobkörnige Sandsteine, jedoch im Liegenden 
kommen kaum etliche Centimeter mächtige Sandsteine vor, 
welche daher keinen beträchtlichen Zufluss an Oel ergeben 
können. 

Nur hie und da stosst man auf ein System von 
Spalten, und dann ist der Oel-Ausbruch plötzlich und der 
Zufluss nicht anhaltend. Ausserdem sind die senonen 
Schichten gefaltet und geknickt, so dass wir oft im Senon 
eine Bohrung beginnen, in der Teufe auf sterile jüngere 
Schichten gelangen und die Rückkehr zu den Oelschichten 
problematisch wird. Ich zähle alle Schichten mit Inocera­
mus-Resten auf der Oberfläche, wenn nicht petrogrl!.phische 
oder stratigraphische Rücksichten dawider sprechen, zum 
Senon, und nur in zweifelhaften Fällen wt>rde ich die 
Schichten mit .obere Kreide" bezeichnen, worunter ich 
auch das Cenoman mitinbegriffen habe. 

7. Eo c e 11. 

Nun komme ich zu den wichtigsten Gebilden der 
.Karpatben, zum Haupt-Niveau der ölführenden Schichten. 
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Schon vor 25 Jahren habe ich das Eocen in den mitt­
leren Karpathen durch den Fund eines Nummuliten bei 
B6brka bewiesen. Seit der Zeit fand ich in Gemeinschaft 
mit Dr. Dun:ikowski in der Umgebung Gorlice-Gryb6w 
an zahlreichen Orten Nummuliten. 

Auch anderen Forschern ist es sowohl im östlichen 
wie westlichen Theile der Karpathen gelungen, diese Fora­
miniferen zu finden, wodurch an vielen Orten das Alter 
der Schichten unzweifelhaft erwiesen wurde. Ich muss ge­
stehen, dass meine gegenwärtige Eintheilung des Eocens 
nur rein auf petrographischen Merkmalen beruht, wir 
wollen jedoch hoffen, dass die mikroskopischen Forschungen 
diese für die Naphta-Industrie so wichtige Frage lösen 
werden. Ich mache dies jedoch deshalb, indem eine jede 
Eintheilung des Eocens, wenn dieselbe auch nur die all­
gemeinste wäre und nur auf rein petrographischen Merk­
malen beruht, für die N aphta-In d ustrie sehr wichtig ist .. 
Zur Klärung dieser Frage sollen daher alle Karpathengeo­
logen nach Kräften trachten. Ich in meinem Gebiete und 
auch an anderen Orten scheide das Eocen in das obere 
und untere aus. 

Schon das Auftreten zweier verschiedener Oeltypen 
weist darauf hin, dass diese Eintheilung- angezeigt ist, denn 
in Galizien kommt das eocene Oel in zweitypischen Formen 
vor. Das Oel des oberen Eocens ist schwachgrädig, über­
steigt selten 300 Baume, ist theerig, enthält wenig Benzin, 
viel Goudron und ist braun oder dunkel, hat gewöhnlich 
kein Paraffin. 

Zu den Naphta-Bergbauen dieses Horizontes zähle 
ich : Pohar bei Skole, Zag6rz und Plowce bei Sanok, den 
dieser Tage eröffneten Bergbau in Hosz6w bei Ustrzyki 
dolne, Polane und Rajskie bei Lutowiska, Uherce bei 
Lisko, Klimk6wku-Ryman6w uud Harklowa. Diese Berg­
baue haben nie rothe Thone. *J Das Ober-Eocen besteht 
aus graublaueu Sandsteinen, welche zu gelbem Lehm ver­
wittern, weshalb ihre Oberfläche stets ein gelbes Aussehen 

*J Neuester Zeit habe ich in diesem Horizonte eine Leit­
Fossilie gefunden, welche jedoch noch nicht bestimmt ist. 

2 
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hat und diese gelbe Färbung greift tief ins Gestein, so 
dass erst eine grössere Stuffe, zerschlagen, inwendig eine 
charakteristische blaue Farbe zeigt. Der ober-eocene Sand­
stein enthält viel weissen Glimmer, ist daher schieferig 
und als Baumateriale nur unter einer Bedachung v.erwend­
bar. Dieser Umstand erklärt es, warum die Bahnen in den 
Karpathen, welche die Sandsteine dieses Horizontes be­
nützten, dieselben in kurzer Zeit auswechseln mussten. 

Dieser Sandstein, in ziemlich mächtiger Entwickelung, 
wechsellagert oft mit grauen Thonen, wir.d local sogar 
braun und den Menilitschiefern ähnlich, wir finden jedoch 
darin nie Fischschuppen von ft Me '. etta crenata". 

In den Mittelkarpathen ist die Mächtigkeit dieses 
Horizontes oft sehr beträchtlich und übersteigt stellenweise 
auch 1000 m. 

Das Ober-Eocen ist von dem Unter-Eocen petro-
. graphisch leicht zu erkennen, jedoch ist es schwerer, das 
Ober-Eocen von manchen oligocenen Typen zu unter­
scheiden. Das Unter-Eocen enthält immer weissliche mürbe, 
in einigen Ausscheidungen grünliche, glasige Sandsteine, 
welche wechsellagern mit hellgrauen, oft in rothblaue 
übergehenden Thonen. Der ganze Horizont hat ein eigen­
thümlichfls violettes Aussehen, welches ein geübtes Auge 
von weitem erkennt. Die Schiefer, vielmehr Thone, sind 
sehr plastisch, bilden Rutschterraine und sind sehr fora­
miniferenreich. Gewöhnlich treffen wir in dem Horizonte 
zwei Systeme von Sandsteinen, den oberen, ·mächtig ge­
bä.nkt, grobkörnig, und den unteren in dünnen Platten. 
Die Entfernung beider Sandstein-Systeme von einal}der 
beträgt ·oft etliche hunderte Meter. Local, besonders im 
unteren Horizonte, wiederholt sich die W echsel1agerung, 
und dann haben wir einige Oel-Horizonte. Das Oel des 
unteren Horizontes ist hochgrädig, grünlich, immer stärker 
als 300 B. und für Leuchtöle sehr geeignet. 

Im unteren Eocen findet man in den rothen Thonen · 
oft Colonien von Serpulen und eine eigene Art eisen­
schüssiger Korallen, welche wie zusammengebackener Reis 
aussehen. 
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Es' ist das Haupt-Niveau der Hieroglyphen. Gegen­
wärtig arbeitet Herr G r z y b o w s k i an der Foraminiferen­
bestimmung dieser beiden Horizonte, wornach man sehr 
leillht wird feststellen können, in welchem geologischen 
Horizonte die bergmännischen Arbeiten situirt sind. 

8. 0 1 i g o c e n. 

Dieser Horizont hat im mittleren Theile der Kar­
pathen eine grosse territoriale Ausdehnung, fast alle Berge 
an der Grenze bestehen aus diesen Gebilden. 

Der Sandstein des Oligocens tritt in drei Formen auf: 
Zuerst als ein grobkörniger, mächtig gebänkter, glim­

merreicher ' Sandstein, welcher als Verwitterungsproduct 
einen gelben sandigen Lehm bildet und bekannt ist unter 
dem Namen des Magorer Sandsteines. Dieser Name ist 
nicht passend, da im mittleren Theile der Karpathen (im 
VolksausdrUcke) viele Berge diesen Namen "Magora" 
führen. 

Eine zweite Varietät der oligocenen Schichten sind 
schmutzige, mürbe u~d glimmerreicbe Sandsteine, nicht 
mächtig gebänkt, welche leicht zu gelbem, sterilem Lehm 
verwittern und oft mit kaffeebraunen, unter dem Namen 
Brand- (oder Fisch-) Schiefer bekanten Schichtenwechsellagern. 

Die dritte tiefste Varietät der oligocenen Schichten 
haben wir in Odrzykon bei Krosno und in Ci~zkowice, und 
bekannt ist unter dem Namen der Odrzykonier Sand­
stein oder wie ihn- Dr. D uni k o w s k i benannte, der 
Ci12zkowicer und welcher jenem entspricht, welchen Dr. 
Ti etz e & Paul unter dem Namen Kliwa-Sandstein in 
der Karpathengeologie einführten. Diese Sandsteine sind 
gewöhnlich weiss mit grobem Korne, haben schwarze 
Glaukonit-Partien und eisenschüssige Verwitterungsflächen, 
wie die Sandsteine des Albien, von denen sie oft schwer 
zu unterscheiden sind. 

Diese Steine sind als Bau- und Ornamentsteine sehr 
gesucht. Beinahe einen abgesonderten Horizont des Oligo­
cens bilden kaffeebraune Brand- oder Fischschiefer. Sie 
zeichnen sich typisch von allen anderen Schichten durch 
die kaffeebraune Färbung, durch die Art der Verwitterung 

2* 
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und vorzüglich durch Vorhandensein von Fischschuppen 
der Gattung .Meletta crenata" aus. Einige Varietäten sind 
der Farbe, wie auch der Verwitterung nach, sehr dem 
Cenoman ähnlich, so dass erst der Fund einer Meletta­
Schuppe uns berechtigt, die Schichten dem Oligocen zu­
zurechnen. Gewöhnlich im Liegenden des Oligocenf'I, oft 
blos in localer Entwickelung begegnen wir auf sogenannte 
Menilitschiefer, welche durch ihr Auftreten uns sehr die 
Beobaehtung erleichtern, indem sie uns die Grundlage der 
ferneren Bestimmung der Schichten geben. 

Die häufigste Form dieser Schichten bilden gestreifte 
Hornsteine mit einer weissen perlmutterartigen V erwitte­
rung, bekannt unter dem Namen der Menilite. 

Wechsellagern Menilite mit Hornsteinen, dann sind 
es gewöhnliche kieselige, harte, glasige Sandsteine, welche 
die charakteristische Eigenschaft besitzen, dass sie ange­
stufil einen brennzlichen Geruch entwickeln. Das ist eine 
typische Eigenschaft des Liegendsteµ des Oligocens. Auch 
Schwefelquellen bilden eine Charakteristik dieses Horizontes. 

Das Oligocen wurde zuerst in den Karpathen von 
V a c e k erwiesen. Ich fand in Berehy bei Us.trzyki dolne 
sehr schöne Versteinerungen in diesem Horizonte, konnte 
dieselben trotz der besten Verpackung nicht erhalten, sie 
zerstäubten zu Pulver. Gegenwärtig geben Foraminiferen 
sehr gutes Mittel zur Horizontirung der Schichten. 

!). Miocen. 

Das l\liocen uimrut im durchforschten Gebiete eine 
grosse Fläche ein, insbesonders er8treckt sich da~selbe 
zwischen dem nördlichen Kreidezuge des Gebirgszuges 
Kamieuica und dem Oligocenen oder Menilitschieferzuge 
von Chelm-Czarnorzeki. 

Paläontologisch wurde das Miocen daselbst von 
Paul und Dr. Uhli g erwiesen, und neuester Zeit vom 
Professor J. Nie d z wie c k i näher be~timmt *J und be­
steht im durchforschten Gebiete aus drei p~trographisch 
verschiedenen Ho:i;izonten: 

*) Siehe .Kosmos" vom Jahre 1893, 7. Heft. 
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1. Der Lithotamnien-Kalk von Niechobrze, "\V ola 
Zylobienska und Olymp6w. 

Diese Kalke bestehen zu oberst überwiegend aus 
Bryozoen und Korallen, in den mittleren Partien 
treten zumeist grosse Cardien auf' und zu unterst eine der 
gewöhnlichen Auster ähnliche, jedoch kleinere Gattung. 

Die Mächtigkeit dieser l..:alke erreicht in Niechobrze 
bis 100 m, in W ola Zglobiciiska jedoch kaum 20 m. 

2. Zu unterst dieser 1\:alkc findeu wir graue plastische 
Thone, welche selten als rothblauc Thone entwickelt sind 
und stets versteinerungsreich sin<l. 

Es scheint, dass die genaue Horizoutirung dieser 
Schichten noch nicht abgeschlossen ist, indem die ucuesteu 
Forschungen des Prof'essors Nie d z wie c k i den V erdacht 
erregen, ob die Parallelisirunf!: dieser Thone mit den 
Badener Tegeln gauz richtig ist. J 

Ausser in der Niihc des Braunkohlen -"\Verkes von 
Grudna fand ich diese Thone in l\lala, W ola Zglobiensk.a 
und Niechobrze. 'V egen der leichten Verwitterung lassen 
sich diese Thone oft ohne Probeschilchten gar nicht fest­
stellen. Manchmal geben plastische Thone in kleinen 
Bächen einen gewissen Wink, jedoch die Unterscheidung 
der verwitterten Thone vom Lehm ist oft sehr schwer 
und erfordert eine grosse Iloutine. 

3. Das Liegende <los l\iioccns bilden typische Schiefer­
thonc mit Fi .;chresten. Wo dieser Horizont auftritt, und 
im durchforschten Gebiete hat er eine grosse Ausbreitung, 
findet man stets kleine eliptische Fischschuppen, welche 
nach Q u e n s t e d t von l\Ieletta sardiuites stammen dürften. 
In Cieszyna f'aud ich mit den Schuppen zusammen einen 
ganz wohlerhaltenen Fisch dieser Gattung. 

Diese Schief'erthone sind gelblich, sind schieferig und 
wechsellagern entweder mit einem mürben gelben Sand­
steine, welcher leicht zu losem Sande verwittert, oder mit 
einem mächtig gebiinkten Sandsteine, welcher dem Mag6rer, 
stellenweise sogar dem Albien-Sandsteine ähnlich wird. 

Stellenweise, wie in Jaszczurowa, bei Wisniowa, findet 
man in der Mitte des Sandsteines eine hornsteinartige 
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Ausscheidung, ähnlich jener im schlesischen Albien. Die 
Verwitterung dieses Hornsteines hat das Aussehen eines 
Opals. Er unterscheidet sich jedoch von den Hornsteinen 
der Menilitschiefer dadurch, dass nicht nur die hornstein­
artige Ausscheidung in der Mitte der Schicht zu beobachten 
ist, während die Hornsteine der Menilite eine abgesonderte 
Schicht bilden, aber auch <lie Farbe der Verwitterung ist 
ganz anders. Auch geben diese Sandsteine beim Anstuffen 
keinen brennzlischen Geruch. Diese Schichten bilden das 
Liegende des l\fiocens und sind typisch entwickelt in 
Siedliska und Smarzowa bei Brzostek, in. Cieszyna und 
Stempina bei Wisniowa, bei Wielopole und Strzyz6w. 
Zwischen den Fischschief'cru und Sandsteinen, oder in den 
Fischschieferu alleiu, fiudeu wir ot't N ulliporen, welche mit 
den Fischschuppe.p als Leitfossilen dieses Horizontes be­
trachtet werden können. 

Als eine rein locale Entwickelung , des ganzen Ge­
bietes müssen wir das Vorkommen von Braunkohlen und 
den ihm begleitenden Sandstein, oder aber hangend und 
liegend Sand erwähnen, worüber bei Beschreibung des 
Bergbaues Näheres erwähnt werden wird. ' . 

10. Das Quaternär. 

Das Quaternär nimmt im durchforschten Gebiete 
grosse Flächen ein, und es sind entweder Diluvial-Lehme, 
welche einen schweren fruchtbaren Boden liefern, . oder 
lose Sande, welche die höher gel!:lg~nen Positionen ein­
nehmen. Die höchsten Berge sind mit Schotter bedeckt, 
welcher local, wie ·in Borek bei Sedzisz6w, als Strassen-
schotter benützt wird. • 

Parallel mit der Chaussee, beinahe bis zum Gebirgs­
zuge Chelm-Czarnorzeki-Kamienica, erstreckt sich der Loes8, 

Stellenweise ist er viele Meter mächtig und erschwert 
dann die Beobachtung sehr. 

Den aus der Verwitterung dP.r Schichten entstehendeII 
Berglehm finden wir erst am sü.dlichen Abhange des 
Chelm-Czarnorzeker Zuges untl des Liwocz-Berges, wo 
kein Loess mehr zu beobachten ist. Die Niederung am 
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Wislok und Wisloka-Flusse nehmen Alluvionen ein, 
welche einen sehr fruchtbaren Boden liefern. 

Besonderer Erwähnung verdient auch eine Diluvial­
kohle (Lignit) in Brzez6wek bei Ropczyce im Riede Kitty. 

An der Mündung eines kleinen Baches in die Wie­
lopolka sieht man die Ausbisse einer dem Töplitzer 
Lignite ähnlichen Kohle. Die Flötze habeii eine Mächtig­
keit von einem Meter, es scheinen aber deren mehrere 
zu sein. 

Auch sieht man in der Wisloka und Wielopolka 
an eiuigen Stellen grosse Ansa!Ilmlungen einstiger Ur­
wälder. Manche Eichen sind ganz in Stein .umgewandelt. 

Auf der ·Karte habe ich das Quaternär womöglich 
nicht berücksichtigt und nur die unter demselben befind­
lichen Schichten eingezeichnet. 

Zweiter Theil. 
S p e c i e 11 e ll e s c h r e i b u n g. 

Latoszyn-Zawada, Stobierna, Ropczyce, Sf,!dzisz6w. 

Am Rande der Karpathen begegnen wir gewöhnlich 
mel1r verwickelten geologischen Verhältnissen, denn hier 
treten ältere Formationen, als Ufer des einstigen Meeres 
auf. Die Kreideformation, hie und da juraische Schichten, 
erscheinen nur als U eberbleibsel von einst grosse Flächen 
beherrschenden Gebilden, zerstört von den 'V ellen des 
nördlichen Meeres. 

Im durchforschten Gebiete hat der von Norden sich 
erstreckende, oft viele Meter mächtige Löss nicht die 
Forschung genau ausführen lassen, jedoch schon aus den 
Daten, welche uns zur Disposition stehen, kann man so­
wohl auf petrographischern, wie stratigraphischem \V ege 
so ziemlich ·das Alter der Schichten bestimmen. 

In Latoszyn verquert der Bach Ostry die Schichten. 
\V enn wir die Strasse entlang gegen Gumniska-Fox fahren, 
so sehen wir vom Anfange w·enige Entblössungen, und 
erst bei der ersten Brücke gegen Gumniska sehen wir 
dunkle braune Schiefer, hellblau verwitternd, und im Han-
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genden einen mit Kohlenbrocken impräguit-ten Sandstein. 
Die Kohle ist kantig, gar nicht abgerundet, entstammt 
also evident aus Flötzen, welche in der Nähe gelagert 
waren und zerstört wurden. In diesem Schiefer fand ich 
eine Versteinerung', welche der Form nach jener bei Spas 
gefundenen cenomanen Versteinerung sehr ähnlich ist. Die 
Streichungs-Richtung ist 5 h - 6 h das Verflächen S. Aus 
petrographischen Rücksichten, insbesonders wegen der 
grossen Aehnlichkeit w der Spasern-Schiefern, der Art 
der Verwitterung, sowie wegen dem Verhältnisse zu den 
Hangendschichten, zähle ich dieselben zum Cenoman. Diese 
Schiefer scheinen Foraminiferen zu enthalten, in welcher 
Richtung ich meine Forschung nicht ausdehnte. 

Gegen Gumniska führend, sehen wir harte, kalkige, 
grobkörnige Sandsteine mit Kohlenbrocken und Bryozoen. 
Diese Sandsteine sind dem iiusseren Auschen nach jenen 
aus Baschka in Schlesien, welche dem Senone angehören, 
sehr ähnlich. 

Auf diesen Sandsteinen lagern am Berge Zamczyska 
(Schlossberg) harte, dünugebänkte, sehr kieselige Fuccoi­
den-Mergel, welche beim Zerschlagen in rhomboidale Theile 
zerfallen. Nach Ho h e n e g g e r ist die kieselige Structur 
und die Art des Bruches ein Kriterium der senonen 
Mergel. \Veder der Sandstein, noch die Mergel haben 
rostbraune V erwit.terungsflächen, erinnern jedoch manch­
mal etwas an Meuilite. Die :\'.Iergel werden als Strassen­
schotter benützt. 

Zwischen den Sandsteinen und Mergeln eingekeilt 
finden wir eine Bank von abgerundeten Stramberger Kalken. 
welche in Zawada und Latoszyn zum Kalkbrennen benützt 
werden. 

Aehnliche Kalkknollen finden wir auch an anderen 
Orten, so bei Przemysl, Staremiasto, Spas und Sprynia-Zw6r. 

Diese Knollen sind ganz abgerundet, oft sehr gross, 
entstammen also augenscheinlich aus fernen Gegenden. 
Sie werden oft kopfgross und sind durchschnittlich von 
der Grösse einer Faust. Diese Knollenbank sieht man 
hier nicht so genau wie in Stobierna und noch besser in 
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Nag6rach (ad Sepnica), wo die Schichten sehr schön ent­
blösst sind. 

Wenn wir uns in Zawada in den Bach begeben, so 
sehen wir gegenüber der Schule, wie der Löss bei schwe­
bender nördlicher Lagerung auf Flussschotter liegt. Der 
Löss bedeckt alle Gehänge der Berge so mächtig, dass 
trotz sehr tiefer Schluchten und Einschnitte nicht ein Aus­
biss zu sehen ist. Erst oberhalb des Briiuhauses beim 
letzten Hause ist eine kleine-Wand und etwas höher hin­
auf ein Bach, wo die Schichten sehr schön entblösst sind. 
Zuerst sehen wir beim Hause gelblichgraue, eisenschüssig 
verwitterbare Fuccoiden-Mergel, wechsellagernd mit plat­
tigen, krummschaligen, zertrümmerten und mit Kalkspath­
adern durchsetzten Sandsteinen, welche unter der Lupe 
wie ein Conglomerat aus kleinen Körnern vom Stram­
bergerkalk aussehen. Einen iihnlichen Kalksandstein be­
schreibt Hohenegg er aus dem mittleren N eocorn. Auf 
der Obertfäche dieser Kalksandsteine- sind zahlreiche mi­
kroskopische haarf,}rmige Versteinerungen und sehr oft 
Cydariten-Stacheln. Ich zweifle nicht, dass mikroskopische 
Untersuchungen dieser Schichten viele kleine V ersteine­
rungen aufschliessen werden. 

Ich bezeichne diese Schichten als Unter-Neocom und 
als Horizont der Teschnerkalke. 

Etwa 200 m höher ist ein Bach, in welchem sehr 
instructive Aufächlüsse beobachtet werden können. Der­
selbe ßiesst zuerst in der Streichungs-Richtung der Schich­
ten, wendet jedoch nach etlichen hundert Metern seinen 
Lauf' direct nach Norden, während ein Arm sich etwas 
südlich abzweigt, wodurch die Schichten sehr schön ent­
blösst sind. Leider ist der Lauf' des Baches kurz und 
hört an der instructivsten Stelle auf. 

Im nördlichen Lauf'e des Baches sieht man zuerst 
dunkle Schiefer, welche im Liegenden in Strzolka über­
gehen un<l auf' den oben beschriebenen neocomen Kalken 
auf'ruhen. 

Eine besondere Berücksichtigung verdient das Auftreten 
der Schichten, welche H oh e n e g g e r die Grodischter 
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Schichten benannte.Die Schichtung veranschaulicht uns Fig. 1. 
Discordant auf den unteren, zum Theile auch oberen neo­
comen Schichten liegt ein Sandstein oder vielmehr com­
pacter Sand von einem eigenthümlichen petrographischen 

Haus in Zawada 

1 = obere und = untere teschner Schiefer 5 = Grodischter 
Figur 1. (Kreideformation). 

Aussehen. Es ist ein harter, weisser Saud, in welchem 
schwarze, harte, abgerundete Körner sich befinden. Die 
Farbe des Sandsteines und sein Aeusseres ist ~o ver­
schieden von allen anderen Sandsteinen, dass derselbe 
alsogleich in die Augen fällt. In Galizieu habe ich solche 
Sandsteine nirgends beobachtet. Wir sehen diesen Sand­
stein auch etwas mächtiger entwickelt, wenn wir von Za­
wada gegen die von Dttbica nach Grudna zu führende 
Strasse auf Feldwegen fahren, derselbe ist bei den einzeln 
stehenden Häusern so mächtig entwickelt, dass er viel­
leicht einmal als Baustein für Vv asserbauten, ähnlich wie 
der Grodischter Sandstein, wird eine Verwendung finden. 

Im Zawader Bache ist diese Schichte nicht mächtig. 
' Die Discordanz der Schichten ist, wie die Zeichnung ve!­

anschaulicht, sichtbar. Wenn wir dem Zawader Bache ent­
lang hinauf' gehen, sehen wir bis Stobierna und Stasi6wka 
keine Entblössungen, nur in einem von Osten ßiessenden 
Seitenbache beobachtet man eiue Schicht, bestehend aus 
lauter abgerundeten grossen Strambergerkriollen. 

Der Aufschluss ist mangelhaft, wir sehen jedoch 
dieselbe Schichte einige Kilometer östlich besser aufge­
schlossen. 



- '1.7 

Wenn wir von Sepnica, der sogenannten Pappel­
strasse, und dann einem Waldwege entlang. gegen Nie·dz­
wiada fahren, sehen wir in einer tiefen Schlucht eine 
etliche Meter mächtige Schicht, bestehend aus abgernn­
deten Strambergerkalken. Ausser den abgerundeten Kalken 
beobachten wir auch eckige exotische, zumeist archaische 
Stücke, wie eine Breccie zusammengekittet. Das V erhält­
niss zu den Hangend- und Liegendschichten lässt sich 
nicht wegen der mächtigen Lössdecke ermitteln. Vielleicht 
liesse sich weiter geg_en Okonin in einer der tieferen 
Schluchten etwas sehen, ich konnte jedoch trotz eines 
mühsamen Forschens nichts ermit~eln. 'Venn wir von 
Lubzina gegen Okonin fahren, so sehen . wir erst gegen 
das Dorf zu gelangend die mittleren neocomen Kalke von 
Zawada: 

In Okonin selbst sieht man wenige Entblössungen, 
erst gegen Laczki kuchurskie sieht man auf den von der 
Strasse westli~h gelegenen Hügeln mittelneocome Kalke 
und in einem an der Grenze zwischen Lopuchowa und 
Laczki kucharskie sieht man die tiefsten Schichten von 
z::wada. 

\V enn wir zur Vervollständigung unserer Beschrei­
bung uns nach Ropczyce weuden, so sehen wir hier sehr 
mangelhafte Aufschlüsse, da der Löss mit einer mächtigen 
Decke alles bedeckt; wo. jedoch auch nur eine kleine 
Entblössung der Schichten wahrzunehmen ist, sieht man 
immer Mergel und Kalke des unteren Neocom von Zawada. 

Um Sedzisz6w herum findet man gar keine Auf~ 
schlüsse, ers"t 7 Kilometer südlich in Zagorzyce sieht man, 
wenn mun beim ersten Kalkofeu 1 Kilometer gegen Osten 
geht, ganz eigene Schichten, wie man dieselben in den 
galizischen Karpathen nicht so leicht beobachtet. 

Zuerst sieht man beim Feldwege plattigen Sandstein 
von mittelgrobkörniger Structur, welcher in manchen Par­
tien so compact wird, dass er angestufft einen jenem eines 
Phonoliten ähnlichen Klang gibt. 

Wenn wir 1 Kilometer weiter gegen den Bach 
Cichuny gehen, so sehen wir einen Aufschluss. Es sind 
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mächtig gebänkte, ziemlich grobkörnige, harte Sandsteine, 
wechsellagernd mit l\Iergeln, oft sogar mit hellgrauen Fuc­
coidenmergelll. Beide Sandsteine haben ein schwebendes, 
südliclJes Verßächen und streichen nach G- 7 h. 

Ich fand in den Sandsteinen sehr wohlerhaltene, 
grünliche "Keckia annulata" und ziihle daher die Schichten 
zum Albien. Auch noch ein Umstand berechtigt mich 
hierzu. 

W eun wir vom Kalkofen gegen 'Vesten gehen, sehen 
wir iu einem kleinen Bache nuten düuugeschichtcte, wcisse 
Sandsteine mit Hieroglyphen, uud auf denen gegen den 
Gipfel des Berges zu ein Conglomerat mit Kohlenbrocken, 
welches leicht zu erbse.ngrossem Schutte verwittert. Dieses 
Conglomerat erinnen sehr un jenes von Chlebowic Hohen­
e g ge r s. 

Wenn wir in den Bach Cichany zurückkehren, be­
obachten wir, dass unmittelbar auf dem Albien sich die 
miocenen Sande mit Lithothamnien und an ihnen die obe­
ren Tegel lagern. 

Kaum 2 Kilometer südöstlich liegen die Steinbrüche 
von Lithotamnienkalken in Olimp6w. 

Die Streichungsrichtung der Schichten ist . 6 --7 h, 
das Vcrflächen 5 h. Aus dem <lornförmigen, schwach ge­
wölbten Aussehen der Berge kann man schliessen, dass 
sowohl um Sedzisz6w herum, wie auch weiter südöstlich 
das Albien ei~e grössere Verbreitung hat, jedoch über­
deckt ist mit einer mächtigen Lössdecke. Das Albien in 
seiner t.ypischen Entwickelung kommt noch zur Sprache 
bei der Beschreibung der Schichten in Niedzwiada. 

Niedzwiada. 
Die geJlogisehen Verhältnisse dieser Gegend sind 

sehr interessant, obgleich dieselben wegen Mangels an 
genügenden natürlichen Aufschlüssen sehr erschwert und 
ermüdend sind. 

Wenn wir von L~czki kuchar.skie dem Bache Niedz­
wiadka entlang hinaufgehen, so sehen· wir eine lange 
Strecke gar keine Aufschlüsse, es scheint, dass die ueo­
comen Schichten von L~czki den Untergrund bilden. Erst 
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zu Ende des Dorfes sind sowohl im Niedzwiadka-Bache, 
wie auch den von Norden fliessenden Bächen einige na­
türliche Aufschlüsse, welche zusammen mit den vorhan­
denen Steinbrüchen die Orientiruug erleichtern. 

Ein Kilometer vor dem oberen Wirthshause führt 
der Weg längs dem Bache. Wir fahren immer im Fluss­
schotter und spüren auf einmal, dass die Räder in eine 
weiche, schwarze Masse gerathen, was jedoch kaum hun­
dert Meter _währt, worauf wir eine Wand beobachten, in 
welcher die Schichten bei sehr schwebender Lagerung 
einen flachen Sattel ·bilden. 

Die Sandsteine sind weiss, ziemlich mächtig gebänkt 
wechsellagernd mit dünnen Schichten von eisenschüssig, 
verwitternden grauen Fuccoiden-Mergeln. Obwohl ich keine 
.Keckia annulata" finden konnte, möchte ich die Schichten 
doch wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Zagorzycern zum 
Albien zählen. Aber auch stratigraphische Beweggründe 
sprechen dafür, diese Schichten als Albieu anzusprechen. 

Wenn wir nämlich unterhalb dieses Aufschlusses die 
Ackerkrume beobachten, so können wir aus der dunkeln 
Färbung derselben schliessen, dass dieselbe aus der Ver­
witterung von Schichten stammt, welche ich zum Aptien 
zähle und welche daher unten recht weit ausgedehnt vor­
zukommen scheint. 

Wenn wir jedoch von diesem Aufschlusse direct 
gegen Norden gehen, sehen wir einen Steinbruch, in 
welchem ein sehr harter dünnplattiger Sandstein gewonnen 
wird, welcher angestufft einen hellen Klang gibt. 

Das Verflächeu wird weiter ein südliches und die 
Streichungsrichtung 7 - 8 h und unter diesen Sandsteinen 
liegen dunkle, stellenweise etwas geröthete, sehr kalkreiche 
Schiefer auf: 

Noch ein Beweggrund berechtigt mich, die Schiefer 
dem Aptien, und die Sandsteine dem Albiene zuzurechnen. 

Vom Wirthshause gegen Westen führt der Weg am 
Ufer des Baches und ein Kilometer höher sehen wir einen 
Steinbruch, wo ein ganz anderer Sandstein gewonnen wird, 
als jener, welchen wir gesehen haben. Diese Sandsteine 
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sind bläulich, verwittern gelblich, sind mächtig gebänkt und 
durch dünne Zwischenlagen dunkelgrauer Mergeln von 
einander getrennt. 

Versteinerungen findet man keine, nur an der Ober­
fläche sehen wir braune Pflanzenreste und im Sandsteine 
hie und da eingesprengte eckige Partikelchen einer 
Glanzkohle. 

Petrographisch ähneln diese Sandsteine sehr den 
Istebnern in Schlesien. Die Forschungen weiter westlich 
fortsetzend, fand ich ähnliche Schichten in Szczepanowice 
bei Tarn6w, und in Gemeinschaft mit Herrn Grzy­
b o w s k i in Polom bei Bochnia, woselbst wir einen Orbi­
toides Faujasi fanden. Trotzdem will ich die Schichten aus 
stratigraphischen Rücksichten als Cenoman ansprechen. 

\Venn wir von dem Steinbruche auf Feldwegen 
direct gegen Westen gegen die Strasse, welche von De­
bica nach Grudna führt, fahren, haben wir in Braciejowa ~) 
im Riede Zamczysko (Schlossberg) kieselige Mergel, von 
denen schon oben erwähnt wurde. 

Am Kreuzwege, bei der sogenannten Dampfbrett­
säge, beobachten wir graue Thone mit dünnen Platten von 
Sandsteinen wechsellagerrid, · es sind Eocene-Schichten, 
denn ganz oben am Berge sehen wir auf diesen Schichten 
typische Menilitschiefer aufgelagert. 

Auch eine spätere Untermchung auf' Foraminiferen 
hat gezeigt, dass die Schichten Eocen sind, also wahr­
scheinlich auf dem Senon von Zamczyska auflagern. 

Auf Grunrl dieser Beobachtungen wur<l!il das Profil 2 
construirt. 

Kamienica, Brzostek, Przeczyctt, Liwocz, 
Die Wisloka verquerend den Schichten von Jaslo 

bis Jaworze flies.send, entblöst dieselben sehr schön. Indem 
der Kamienica-Bach von seinem Ursprunge bi:i Bi~czalka 
nach Norden zu fliessend, einen Parall~l-Querschnitt der 
Schichten bildet, so beschreibe ich beide Durchschnitte 

*) Einer Sage nach soll in Braciejowa ein grosses Silber­
bergwerk bestanden haben, welches in den schwedi~chen Kriegen 
vernichtet wurde. 
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Steinbruch Niediwiadka . 

2 = Apatien. 3 = Albien. 4 = Cenoman. 5 = Senon 2 - 5 Kreideformation angehörig. 
Figur 2. 

Steinbruch zu Przeczycc WisJoka Berg Zadwadka 

2 = Apatien. 4 = Cenoman. 5 = Senon (Kreide). 6 = unterer Eocen. 7 = oberer Eocen. 
8 = Magura-Sandstein (Oligocen). 

Figur 3. 

0 

0 
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gemeinsam, vorbehaltlich einer speciellen Beschreibung von 
Grudna dolna in einem besonderen Theile. 

Von Siedliska gegen Brzostek fahrend, sehen wir in 
Kamienica gegenüber der Mühle eine kleine Schlucht im 
tief sich einschneidenden Bache. Im Hauptbache sehen 
wir kalkige Conglomerate mit einem schwachen nördlichen 
Verflächen .und Streichen 7 h und unter ihnen im Seiten­
bache immer steiler gelagerte plattige Sandsteine, welche 
zahlreiche eckige Kohlenbrocken enthalten. An der Ober­
fläche befinden sich zahlreiche Bryozöen und Korallen. 
Wenn wir uns jedoch in den nördlich von der Mühle 
fliessenden Bach begeben, so sehen wir, dass die Schichten 
aus dem nördlichen in ein südliches V erflächen ü hergehen, 
dass unter den Conglomeraten bläuliche Sandsteine liegen, 
welche gelblich verwittern und mit grauen grobschuttigen, 
mächtig gebänkten Mergeln wechsellagern. Gegen das 
Liegende zu werden die Schichten immer mächtiger. 

Aus petrographischen Rücksichten reihe ich die gegen 
Norden gelegenen Schichten zum Cenoman, hingegen die 
südlich gelegenen zum Senon, wozu mich noch die weiteren 
in Kamienica, Przeczyce und Zawada bei Brzostek gele­
'genen Aufschlüsie berechtigen. 

'Venn wir von Unter-Kamienica der Chaussee ent­
lang 1 Kilometer gegen Pilzno fahren, sehen wir im Bache 
schmutzige, kalkige Sandsteine, wechsellagernd mit grauen 
Mergeln mit dem Streichen 9 h und V erflächen S.; ich 
zähle dieselben zum Cenoman, weil gegen lfrzostek zu in 
zwei kleinen Bächen, wo die Entblössungen recht tief 
greifen, zu sehen ist, wie Schichten, welche ich aus petro­
graphischen genauen Merkmalen als dem Senon gehörend 
erachte, mit schwebender Lagerung auf ihnen lagern. 
In diesen oben erwähnten Bächen von Zawada (bei Brzostek) 
sehen wir weisse, ziemlich grobkörnige, sehr harte, kalkige 
Sandsteine, mit vielen Bryozöen und Korallen an der Ober­
fläche. Öft findet man Bruchstücke von Pecten und an­
dere unbestimmbare Schalenreste. Gegen das Liegende 
zu werden die Sandsteine mächtiger und bricht die Ent­
blössung plötzlich auf, wahrscheinlich in Folge der unter 



- 33 -

ihnen befindlichen senonen Mergeln, welche leicht ver­
wittern. 

Bei der }Iündung des Baches haben die Schichten 
ein schwaches N.-V erflächen, streichen 9 h, sind aber bei­
nahe horizontal und scheinen weiter nördlich in ein süd­
liches Verflächen zu übergehen und concordant auf den 
oben beschriebenen cenomanen Schichten von Kamienica 
dolna aufzulagern. 

Denselben Sandstein f'and ich in Przeczyce, wo ich 
nebst zahlreichen Korallen, Bryozöen und Muschelschalen 
einen sehr wohl erhaltenen Fischzahn von der Form fand, 
wie bei Kossow-Kuty in Gemeinschaft mit Dr. Alt h, in 
der oberen Kreide. 

Die geologischen Verhältnisse veranschaulicht uns 
Fig·. 3. Ich skizzirte nur das, was und wie ich es gesehen, 
und da die Aufschlüsse nicht ganz vollständig waren, so 
mag auch der Durchschnitt nicht ganz genau, aber nach 
der Natur gezeichnet sein. 

Um die geologischen Forschungen zu ergänzen, 
müssen wir uns nach Przeczyce, jenseits der \Visl:oka, 
begeben. 

Die Wisl:oka hat mit ihren Diluvionen und Aluvionen 
die im Flussgebiete gelegenen Schichten sehr überdeckt, 
wir müssen daher die Seitenbäche zur Ergänzung des 
geologischen Bildes ausnützen. 

In Przeczyce ist es am besten vom Gipfel des Berges, 
wo die Strasse nach Jodl:owa ablenkt, die Beobachtung 
zu beginnen. 

Wir sehen zuerst Menilite, dann ist eine Unter­
brechung, es scheint, dass weiche unter-eocene Thone, oder 
das leicht verwitterbare Ober-eocene folgt, denn .wenn wir 
in den Bach nach Osten ablenken, welcher in die Wisfoka, 
in der Nähe des Steinbruches mündet, so sehen wir zu 
oberst typische untereocene Schichten, sogenannte obere 
Hieroglyphen mit einem V er:flächen nach S. und Streichen 9 h. 
Unter diesen folgen einige hundert Meter eocene Thone. 
Mitunter lassen sich bunte Thone beobachten, welche 
einige steile Falten bilden und erst gegen dem Ende des 

3 
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Waldes zu ändern sich die Thone in grünliche Schiefer 
mit rothverwitterbaren Sferosideriten. 

Auf diesen dunklen Schiefern lagern unmittelbar 
kalkige, grobkörnige Sandsteine mit Bryozöei;i und Korallen, 
welche petrographisch sehr ähnlich sind jenen von Zawadka. 

Das Lagerungsverhältniss der einzelnen Schichten ist 
ob Mangels an genügenden Aufschlüssen nicht ganz klar. 
Aus der allgemeinen Lagerung zu urtheilen, scheint das 
Senon mit dem Eocen concordant gelagert zu sein, hin­
gegen das Senon mit den dunklen Schieförn ganz discor­
dant. Das Streichen . des Eocens ist 8 h, hingegen der 
dunklen Schichten, welche ich zum Aptien zähle, 10 h, das 
V erflächen ist stets S. 

Wo der Weg steil gegen die 'Visloka sich senkt 
ist ein Steinbruch angelegt. Man findet daselbst sehr zahl­
reiche Bry·ozöen und Korallen, und nebstdem fand ich, wie 
oben erwähnt wurde, einen schönen Fischzahn. Die Sand­
steine erinnern sehr an jen1i von Baschka in Schlesien. 
Die Schichtenstellung veranschaulicht der Durchschnitt 
Fig. 3. Sowohl das Senon, wie das Aptien verschwinden 
unter dem Flussbette der Wisloka und kommen am an­
deren Ufer derselben nicht zum Vorscheine, ihre Stelle 
nimmt grösstentheils das Oligocen, zum Theile etwas das 
Eocen ein. 

Schon beim Maierhofe in Przeczyce begegnen wir 
graue, mürbe, glimmerreiche, gelb verwitterbare, sehr Spalt­
bare Sandsteine. Dieselben enthalten gar keinen Kalk und 
widersetzen sich der Verwitterung gar nicht. Es ist der 
ober-eocene Horizont, welcher weiter gegen Süden grössere 
Strecken einnimmt und alhnählich in's Oligocen übergeht, 
von dem er oft schwer zu unterscheiden ist. · 

'V eiter gegen Szczurowa sehen wir an der Wisloka, 
auf den obereoceneri Schichten von Przecyce, scbmutzig 
graue Sande, mit kugeligen Concretionen, dann folgen 
harte Sandsteine, mächtig gebänkt, dann ein System von 
schmutzig verwitterbarer plattiger Sandsteine mit kaffee­
braunen Pflanzenresten und das alles lagert evident auf' 
Menilitschiefern, welche in der Nähe der Stadt Kolaczyce 
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und dann weiter gegen Osten sich erstrecken. Diese 
Schichten sind also Ober-Oligocen. Das Streichen 8 h über­
geht allmählich bis 5 h, das Verffächen schwebend S. 

Ueber Blazkowa bis Brzyski fahrend, gewahrt man 
gar keine Entblössungen, der Loess überdeckt Alles, und 
wo in einer tieferen Schlucht ein kleiner Aufschluss vor­
handen ist, sieht man nur das Ober-Oligocen. 

In Brzyski, in dem beim Hofe ffiessenden Bache, 
begegnen wir Schichten, welche man blos mit jenen von 
Zawada (bei DebiQa), l'.iopuchowa, Laczki kucharskie und 
Niedzwiada ve;gleichen kann. • 

Zuerst sieht man ein System weisser, zerklüfteter, 
mit Kalkspataderu durchzogener Sandsteine, wechsellagernd 
mit dunklgrauen spaltbaren Mergeln. Im Hangenden treten 
die Sandsteine immer mehr zurück und an ihre Stelle 
werden dunkle, glänzende Schiefer mit weisser V erwitte; 
rung immer mehr beobachtet. Es hätte den Anschein, als 
ob das Unter-Neocom in das obere übergangen wäre. 

Auf einem der Sandsteine, ganz unten, fand ich eine 
wohlerhaltene Versteinerung, welche Professor Dr. S z a y­
n o c h a als Aptychus Didaya bestimmte. Die Schichten 
streichen in 10 h das V erffächen ~. Wenn man schon ganz 
bis knapp unter den Berg Liwocz gelangt und nachher 
sich gegen Süden zu einem Hause am Gipfel eines Hügels, 
schon im Dorfe Ujazd gelegen, wendet, so sieht man auf' 
dunklen ober-neocomen Schiefem ganz andere dunkle 
weiche Schiefer, welche schmale Bänke eines harten com­
pacten Sandsteines und ganz oben Ainige Schichten eines 
roth verwitterbaren Eisensteines enthalten, was den Schiefern 
das Aussehen von rothblauen Thonen gewährt. Die Berg­
gehänge bilden zahlreiche Risse mit Quellen, es ist das 
Typische eines Aptien-Terraines. Geradeaus gegen Süden 
schreitend sieht man keine Aufschlüsse, und man muss 
von dem Hause oben sich gegen \Vesten, in einen kleinen 
vom Liwoczberge ffiessenden Bach wenden. 

Hier begegnen wir zuerst die unten in Brzyski 
beobachteten dünngebänkten, zerklüfteten, mit Kalkspat­
aderu durchzogenen Sandsteine, jedoch mit einem steilen 

8* 
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Verfiächen nach N. und dem Streichen 11 h. Das Streichen · 
und Verfiächen dauert an bis zur Ebene, wo plötzlich 
Menilite mit dem Streichen 8 h und einem N.-Verfiächen, 
also unter den neocomen Schichten einfallen. 

Unter den neocomen Schichten in Ujazd beobachten 
wir ein Conglomerat, welches ausserordentlich hart ist, 
eine eigenthümliche graue Färbung besitzt und an der 
Oberfläche zahlreiche Bryozöen, Korallen und Cydariten­
stacheln hat. Auch fand ich einen kleinen Belemnit, 
welcher als Leitfosil der Schichten zwischen den oberen 
und unteren Teschner-Schiefern in Schlesien angesehen 
wird. Leider ist uns der Belemnit beim Abstuffen verloren 
gegangen, jedoch wenn ich denselben auch gar nicht ge­
funden hätte, so ist das Conglomerat so charakteristisch 
und typisch, dass ich keinen Augenblick zögern würde, 
diesen Theil der Schichten in Brzyski-Ujazd als einen Hori­
~ont des unteren Neocoms anzusprechen. 

Es stimmt daher meine Beobachtung mit dem, was 
Dr. U h l i g und Oberbergrath Pa u 1 durch Fossilfunde 
bestätigt fanden, dass weiter gegen 'Vesten in Ujazd, also 
im Liegenden der von mir beobachteten Schichten sich 
unter-neocome Schiefem befinden. 

Auf welche Weise die :Menilitschiefer das Neocom 
unterlagern, lässt sich nur durch eine Rutschung in Folge 
der Unterwaschung der Scl.ichten erklären. Der Durch­
schnitt 4. veranschaulicht die Lagerung. 
S. Ujazd. Häuser am Berge. . Brzyskibach. :N. 
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Die Kreide überschreitet die Wisloka nicht. 
Gegen \Vr6blowa zu erstreckt sich das Oligocen und 

zieht sich weiter gegen Süden fort. 
Wenn - wir in W r6 blowa rechterseits der Wisloka 

gehen, so sehen wir bei den einzelstehenden Häusern den 
weissen odrzykonier Sandstein mit der Streichungs-Richtung 
8 h und V er flächen nach S., welcher auf den in N awsie­
Kolacyckie in der Wisloka anstehenden Meniliten aufruht. 

Auf' diesen Meniliten lagern unterhalb der Stadt 
dünngeschichtete weisse und bläuliche Sandsteine mit sehr 
feinen haarförmigen Hieroglyphen. Dieselben haben ein 
sehr schwebendes N.-Verflächen, bilden also den nördlichen 
Flügel des Hangenden der Menilite. 

Das Oligocen bildet die Fortsetzung der obenerwähnten 
Schichten von Szczurowa, an der \Visloka, und erstreckt 
sich weiter unterhalb bis gegen Brzostek hin. 

Um nach Ober-Kamienica zu gelaugen, müssen wir 
nach Brzostek und von da dem Bache aufwärts bis zum 
Gipfel des Berges gehen. 

In Brzostek selbst, gegen Nawsie fahrend, sehen wir 
unterhalb der Briicke in der Stadt mächtiggebänkte weiche 
Sandsteine, welche gelblich verwittern. Dieselben enthalten 
wenig grossplattigen Glimmer. Das Streichen ist 7 - 8 h 
Verflächen S. Man beobachtet, wie das oft in den Kar­
pathen wahrgenommen werden kann, Ausscheidungen von 
Erdöl oder vielmehr eines dunklen, klebrigen Theeres in 
den Meniliten. Dieser Aufschluss ist für die Naphta­
lndustrie von keiner Bedeutung; ich theile daher nicht 
die Ansicht Dr. Zu b e r's*), als wenn dieses Terrain, sowie 
jenes in Üpacianka zur Exploitation von Erdöl - so sehr 
geeignet wäre. Sogenannte Ropiankaschichten sieht man 
weder ober Tags, noch sind dieselben in der Teufe vor­
handen, da das Oligocen, wie aus der Beschreibung her­
vorgeht, eine enorme Mächtigkeit hat. 

Zwei Kilometer hinter der Stadt, bei der Brücke, 
sieht man die Menilitschichten. welche bis zum Gipfel des 
Berges sich erstrecken. Auf der höchsten Spitze, bei der 

*) „Naphta", Seite 117 ex 1894. 
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Strasse, sieht man einige dünne Schichten eines menilitischen 
Thoneisensteine~. in Schlesien gewöhnlich "Mydlaki" genannt. 

\V enu wir von der höchsten Spitze des Berges gegen 
Ober-Kamienica herunterfahren, verqueren wir stets oli­
gocene Schichten, und erst ganz unten, bei der ersten 
Brücke sehen wir rothblaue Thone im Bache. 

Dieselben haben hier eine grössere Mächtigkeit und 
nehmen eine grössere Fläche ein. \Velchem geologischen 
Horizonte diese rothblauen Thone angehöre11, kann man 
nicht genau sagen, sie können Ober· oder Unter-Eocen 
sein, was erst eine Foraminiferen-Forschung entscheiden 
könnte; ich zähle dieselben zum Unter-Eocen. 

Erst 200 m vor der Schule in Ober-Kamienica sehen 
wir unter den rothblauen Thonen hellgraue Mergel wechsel­
lagernd mit dünnplattigen, kalkigen Sandsteinen. Dieselben 
streichen 6 h und Verflächen S, liegen also concordant 
mit den rothblauen Thonen, weshalb ich sie dem Senon 
zuzähle. Unmittelbar bei der Schule sieht man schwarze, 
glänzende Schiefer, ohne Sandstein und mit Zwischenlagen 
von Eisensteinen. Indem die Verwitterung keinen ceno­
manen Typus hat und die Schiefer mehr schwarz sind als 
braun, so rechne ich dieselben zum Aptien, und das um 
dest.:i mehr, als sie den Przeczycer Schiefern sehr 
ähnlich sind. 

Das Aptien mag eine Längserstreckung von 200 bis 
300 m haben, wonach unmittelbar rothblaue Thone, jedoch 
mit einem N.-Verflächen und auf diesen die Menilitschiefer 
von Bl}czalka auflagern. 

Den, Schichtenbau veranschaulicht der Durchschnitt 5. 
Zwar sind die Entblössungen unterhalb der Schule 

sehr mangelhaft, indem jedoch die rothen Thone mit dem 
nördlichen Verflächen sichtbar sind, so ist es beinahe 
sicher, dass weiterhin der nördliche Flügel des Sattels 
folgt, dessen Schichten jedoch ob der Weichheit des Ma­
teriales nicht so leicht sichtbar sind. 

In Baczalka beim Hofe sieht man schon die Meni­
lite mit ein~m schwebenden S.•Verflächen, und wenn man 
die vom Kamienna-Berge · herunterfiiessenden Bäche be-
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geht, trifft man überall auf mächtige Massen typischer 
Menilitschichten; nicht minder im Bache, welcher beim 
Hofe von Norden her fliesst, kann man einige Menilit­
Falten beobachten, auf denen ober-crligoce,neSandsteine lagern. 

W. Kamienica. Schule. Rybia Berg. 0. 
_.;:: 

-~~~~~i~~l~~ 
=----==--=--=-~~ -=-=-=---=--= =--::.·=-.--=-=-..==-.= =-~ 
~~~~~.=;~~~~~~ 

-==>;;;;-====-="-"'~'·~~~~~~~~ 
6 8 

2 Apalien, 5 Senon (?.! und 5 Kreideformation.) 6 Eoccn. 8 Mencilile 
9 Magura Sandstein (8 und 9 Oligocen.) 

Figur 5. 

Die Aufbrüche der Falten sind nicht 'tiefgreifend, 
und erst beim höchsten Hause kann man rothe, eocene 
Thone sehen, welche hier, ähnlich wie in Przeczyce, am 
weitesten gegen Norden hervorgeschoben sind. 

Die Menilite erstrecken sich bis in den Ried Ber­
dech, wo im Walde einige Schurfarbeiten auf' Kohle aus­
geführt wurden, weil die Menilit~ ähnlich wie Kohle 
brannten und einen Geruch gaben. Indem \iie Menilite 
oft mit Steinkohlen verwechselt werden, so mache ich 
aufmerksam, dass die galizische Braunkohle stets schwarz 
ist von Farbe und glänzend, während die Menilite immer 
kaffeebraun sind und ein mattes, erdiges Aussehen haben. 

Strzyz6w, Bonar6wka, WEtgl6wka, Potok. 
Um das V erhältniss der miocenen Schichten zu den 

älteren kennen zu lernen, müssen wir diesen beschwer­
lichen Ausflug machen. Diese Excursion ist jedoch um 
desto interessanter, weil wir zum ersten Male die naphta­
fi.ihrenden Schichten begegnen. 

\V enn wir von Strzyz6w auf' einer ausgezeichneten 
Strasse dem Bache Brzezanka entlang hinauffahren, so 
sehen wir überall nur die. Fischschiefer-Schichten. Das 
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obere Miocen ist nirgends zu sehen, vielleicht deshalb, 
weil es leicht verwittert und sich hierdurch dem Auge 
des Forschers entzieht. Im Dorfe Zyzni6w müssen wir 
von der Strasse ablenken und längst dem Bache Bona­
r6wka hinauffahren. 

Nach der Fahrt von einem Kilometer sehen wir 
zuerst ober-oligocene Sandsteine auf Meniliten lagernd, 
welche gefaltet auf' rothblauen Thonen liegen. 

Diese bunten Thone füllen eine kleine Niederung 
aus, wonach wieder Menilite mit einer schwebenden Fal­
tung auftreten. Erst nahe beim Maierhofe in Bonar6wka 
und an der Grenze von Zyzni6w sieht man bei dem zu 
der Brettsäge führenden Vv ege rothe Thone und bei der 
Brettsäge selbst beobachten wir die ersten Oelspuren. Von 
der Säge gegen Osten breiten sich die rothblauen Thone 
auf eine grössere Erstreckung aus und im Liegendsten 
derselben werden Bohrversuche ausgeführt. In 70 m war 
bei meiner Anwesenheit eine sehr kleine Oelspur. 

Von der Säge jedoch hinaufgehend, beobachten wir 
ganz horizontal gelagerte, weisse harte Sandsteine, etwas 
ähnlich den ober-neocomen. Es ist die obere Abtheilung 
der unter-oligocenen Schichten. 

Warum die Schurfarbeiten nicht auf diesen oberen 
Sandstein angelegt wurden, kann ich mir nicht erklären. 
Die Streichungs-Richtung des Eocens ist 9 h., das Ver­
flächen schwebend S. Erst beim ·wirthshause wenden sich 
die Schichten etwas, eine kleine, nicht tiefgreifende Falte 
bildend. Am Ende des Dorfes treten Menilite auf, welche 
Dr. U h l i g unnöthigerweise als einen eigenen Complex 
von Gebilden unter der Bezeichnung Bonar6wka-Schichten 
ausschied. Die Menilite liegen beinahe horizontal und man 
sieht ganz genau, wie sie nach ob.m zu immer mehr in 
ober-oligocene Sandsteine übergehen, welche hier als 
Odrzykonier oder Cittzkowicer Sandsteine sich entwickeln. 

Dieser Sandstein ist stellen weise sehr mächtig ge­
bänkt, grobkörnig, hat Eisenbeschläge und wird hierdurch 
sehr dem Albiensandsteine ähnlich. 
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Wenn wir von der Anhöhe Kiczary gegen Weg­
l6wka heruntersteigen, so sehen wir im Anfange nur ob~r­
oligocene Sandsteine, dann sieht man bei dem 'V ege lose 
Bruchstücke von Meniliten, und gegen ein Viertel des 
Berges, vom Bache rechnend, beobachten wir rothblaue 
'fhone. 

Die bunten Thone nehmen die ganze Niedemng von 
W egl6wka bis zu einer bestimmten Höhe ein und sind 
ge~en Osten und 'N esten von oligocenen Schichten be­
deckt. Dr. U h l i g hat den ganzen Complex von Weg-
16wka und Bonar6wka als Oligocen bestimmt. " 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass sowohl in Vv r:pg-
16wka, wie auch an anderen Orten zwei Horizonte der 
bunten Thone sich auscheiden lassen. Ob dies jedoch blos 
eine Wechsellagerung eines Horizontes. ist, oder öb nicht 
die einen Thone dem Oligocen und die anderen dem 
Eocen angehören, kann noch nicht entschieden werden. 
Erst die mikroskopischen Forschungen werden diese für 
die Naphta-Industrie so wichtige Frage lösen. Diese For­
schungen führt gegenwärtig im Auftrage des Landes-Aus­
schusses Herr G r z y b o w s k i nus. Die Forschung weiter 
gegen Westen bestätigt diesen .Niveau-Unterschied der 
bunten Thone. 

In W ~gl6wka besteht das Unter-Eocen aus zwei 
N!!J)hta-Horizonten. Zuerst bis mehr weniger 120 m er­
scheinen graue Thone mit ölführenden Sandsteinen. Dann 
folgt ein System von hellgrauen-rothblauen Thonen, welche 
gegen 300 m mächtig sind. Diese Thone wurden im 
Schachte des Herrn Viktor K l o h a s s a bei 4.2 0 durch­
fahren und man gelangte zum zweiten ölführenden Sand­
stein-Systeme. 

Soviel ich mich aus den ungenau geführten Bohr­
journalen instruiren konnte, haben die Sandsteine eine 
anhaltende Ausdehnung, welche jedoch im Streichen bald 
mächtiger werden, bald in Thone übergehen. 

Die Ergiebigkeit des unteren Oelsandsteines ist bis 
nunzu in 'V r:pgl6wka noch nicht festgestellt, jedoch aus 
den gegen· Süden in Potok bei Krosno wieder erschei-
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nenden Schichten zu schliessen, können Tiefbohrungen in 
'V 'tgl6wka, bis etwa 600 m ausgeführt, glänzende Resul­
tate an Oel ergeben. 

Beim 'V ege gegen Krosno, wo derselbe die Anhöhe 
zu erklimmen anfängt, sehen wir, dass die bis nunzu. ho­
rizontale Lagerung steiler wird und, was besonders auf­
fällt, dass der südliche Flügel des Aufbruches steiler ist 
als der nördliche, was in den Karpathen selten zu beob­
achten ist. Es hätte den Anschein, dass dieses geologische 
Moment bei Anlage der Bohrlöcher gegen Süden wohl 
berücksichtigt werden sollte. 

'V eiter bis Odrzykon, Sporne und Korczyn nimmt 
das Ober-Oligocen das ganze Gebiet ein. Erst wenn wir 
in die Ebene gelangen, sehen wir, dass die Schichten von 
einem steilen nördlichen Verf:lächen in ein südliches über­
gehen und erst mehr weniger im Niveau von Potok, 
Bialobrzegi und Krosno gelangen wir abermals zu den 
bunten Thonen, welche aus der Teufe wieder zum Vor­
scheine gelangten. 

Wir sahen also zuerst die Schichten in so ziemlich 
regelmässiger Lagerung bei geringer Mächtigkeit derselben, 
dann beobachteten wir, dass die Schichten sich stark auf':. 
richten und an Mächtigkeit zunehmen, und wenn wir 
weiter gegeu Süden gehen, so sehen wir, soviel ich auf 
meinen zahlreichen Ausflügen daselbst beobachten konnte, 
dass sich diese Erscheinungen immer mehr potenziren und 
erst an der Grenze von Ungarn werden die tectonischen 
Verhältnisse wieder normal. 

Dass das Eocen in der Gegend eine bedeutende 
Mächtigkeit besitzt., beweisen Tiefbohrungen, ausgeführt 
in R6wne und PÖtok, wo mit Bohrlöchern von 640 und 
700 m Teufe das Liegende des Eocens nicht erreicht 
wurde. 

Dieser Umstand soll uns ein Trost sein, dass die 
Zukunft unserer Naphta-In:dustrie in der Teufe zu suchen 
ist, soll uns aber einen Fingerzeig geben, dass wir bei 
Anlage von Schurfarbeiten auf Oel die geologischen Ver-
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hältnisse berücksichtigen sollen und das nicht nur m pe· 
trographischer, aber auch tectonischer Hinsicht. 

Jaslo, Harklowa, Sko_lyszyn. 
Obleich dieses Gebiet schon ausserhalb meines zur 

Forschung bestimmten Terraines gelegen ist, so will ich 
dasselbe besprechen, da doch die g:eologischen Forschun­
gen ein Ganzes bilden müssen und sich an keine von 
vorneherein bestimmte Grenzen halten können und ich 
will das Terrain umsomehr besprechen, als sich dasselbe 
zum Studium der ober-eocenen und oligocenen Schichten 
sehr eignet. 

In Jaslo am Bahnhofe treten typische Menilitschief'er 
auf, einen sanften Aufbruch bildend. Auf ihnen lagert ein 
System weicher, sehr leicht zu gelbem ste-rilen Lehme ver­
witterbarer Sandsteine, reich an weissem, grossplattigem 
Glimmer. Den Sandsteinen eingelagert findet man oft 
kaffeebraune Thone. Diese Schichten nehmen die ganze 
:Niederung am Jasiolkaflµsse ein, und wir werden ihr 
Verhältniss zum Unteroligocen besser erkennen, wenn wir 
uns von Harklowa über Kunowa nach Skolyszyn begeben. 

S. Grenze von Harklowa. Maierhof Kunowa. Ropafluss. Skolyszyn. N. 
500 

.11:00 

300 

8 Menelite, 9 Magma Sandstein, 10 CiE;Jzkowicer Sandstein 
(8-10 Oligocen.) 

Figur 6. 
Im Dorfe Harklowa selbst ist ein kleiner Aufbruch, 

wo ober-eocene Schichten zu Tage treten, in welchen die 
Erdölgruben situirt sind. An der Grenze von Harklowa 
und Kunowa hingegen, auf dem Gipfel des Berges, sieht 
man genau, wie ein Sandstein vom Typus des. Odrzykonier 
oder Ciyzkowicer auf schwebenden, gegen Süden ver-
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flächeudcu Mcniliteu auflagert. Dieselben streichen ß h und. 
erst in der Nähe des .Maierhofes übergeht das Verflächen 
in ein steiles nördliches und es lagern auf den Meniliten 
schmutziggelb vcrwitterbare, wellige, mürbe, glimmerreiehe 
Sandsteiue, welche weiterhin bis Skolyszyn; Lis6wek, 
Slaweciu und nach ,Jaslo sich erstrecken und die ganze 
Nied;rung des Ropaflusses ausfüllen. Diese Saudsteine 
sind unzweifelhaft Oberoligocen. 

Von Skolyszyn nach Lis6wek fahrend, sehen wir am 
Hügel, bei der "Chaussee, die oberoligocenen Sandsteine 
mit hornsteinähnlichen Ausscheidungen. Es ist ein Rück­
schlag des Menilittypus im Oberoligocen. Diese Schicht 
hat das Aussehen eines Kalkes, ist aber blos eine rein 
locale Entwickelung, wie ich dieselbe auch in Folusz bei 
Samokl~ski, in Berchy und Lukawica, Bezirk Lisko, 
beobachtet habe. Das Oberoligocen übergeht weiter gegen 
Norden in immer jüngere Schichten, so dass wir in Unter­
B!}czal auf' Schichten stossen, welche ich sehr gerne 
schon als die miocenen Fischschiefer ansprechen wollte, 
wozu mir jedoch ob Mangels an den nöthigen Auf­
schlüssen die entsprechenden Daten fehlen, ich daher 
dieses ganze Gebiet auf der geologischen Karte als Ober­
oligocen bezeichnet habe. 

Glück auf! Uebersetzt in Krakau im December 1895. 

Anmerkung: Die geologische Karte erscheint im Verlage des 
galizischen Landesausschusses. Dieselbe ist im Massstabe der 
gewöhnlichen Generalstabskarte verfasst, nach welcher sich der 
Leser am 1eichtesten orientiren kann. 



II. 

Das Grudnaer Braunkohlenbecken 
sammt Umgebung. 

Von Heinrich W a 1 t er, k. k. Bergrath a. D. 

Einleitung. 

Beiliegende Abhandlung bildet die Fortsetzung meiner 
geologischen Studien der Umgebung von Brzostek-Strzy­
z6w, wurde im Auftrage des Landesausschusses im Laufe 
des Sommers im Jahre 1895 durchgeführt und umfasst 
das Grudnaer Kohlenwerk sammt Umgebung. 

Vor dreissig Jahren hat eine Ueberschwemmung 
verbunden mit einer BergLutschung ein Flötz einer glän­
zenden, schwarzen, zur Feuerung sehr brauchbaren Braun­
kohle entblösst. 

Der damalige Gutsbesitzer von Grudna, der g. s. 
Dr. Ru t o w s k i, führte einige Schurfarbeiten aus und fand 
ein etliche .Meter starkes Kohlen:flötz. Die Arbeiten wurden 
sehr primitiv geführt. 

Später erwarb Se. Durchlaucht Fürst San gu s z k o 
das Bergwerk und obgleich grosse Geldeinlagen auf das 
Werk verwendet wurden, entwickelte sich dasselbe nicht 
nur gar nicht, sondern im Jahre 1873 entstand unter 
der Leitung des g. s. Ja wo r s k i in der Grube ein 
Feuer, welches einen grossen Theil des Flötzes vernichtete 
und dasselbe zum Abhaue ganz untauglich machte. 

Die nachfolgende Betriebsleitung war bemüht, mit 
einigen Bohrungen die Ausdehnung des Flötzes festzu­
stellen und einen energischeren Betrieb des Werkes ein­
zuleiten, nachdem jedoch mittelst Bohrungen bis 300 m 
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Teufe kein Kohlenßötz im V erßächen er bohrt wurde, hatte 
man die Arbeiten im Werke sehr eingeschränkt. 

Nach etlichen Jahren <ler Fristung, nachdem durch 
den Ausbau der Transversalbahn die Communications­
verhältnisse sieh bedeutend besserten, wurde ein regel­
rechter intensiver Betrieb nach allen Regeln der Bergbau­
kunst eingeleitet. 

Die Oberaufüicht des Werkes ruht in Händen eines 
gediegenen Kohlen-Bergmannes, des· Herrn Oberingenieur 
Br z o z o w s k i aus Mährisch-Ost.rau, und <lie Betriebsleitung 
wurde einem praktischen Braunkohlen-Bergmanne, Herrn 
Z g u d, übertragen. Bis nun wurden viele noch dunkle · 
Fragen ü her das Kohlen-Vorkommen von Grudna be­
leuchtet, viele harren noch einer Aufklärung. 

Auf Grund der bisher ausgeführten Arbeiten ergibt 
sich, dass die Ausdehnung des FlötZfis, sowohl in Grudna 
dolna selbst, als auch in der Umgebung auf eine sehr 
billige und einfache \V eise auf Grund der geologischen 
und paläontologische Forschungen sich feststellen lässt. 
Die geologischen Arbeiten von Dr. U h 1 i g und Oberberg­
rath Pa u 1, sowie Professor Nie d z wie c k i über diese 
Gegend habe ich nach Möglichkeit benützt. Die Bestim­
mung der Versteinerungen hat ausschliesslich Herr 
G r z y b o w s k i ausgeführt, wofür ich ihm herzlich danke. 

Zuerst werde ich den Bergbau ~elbst und die nächste 
Umgebung beschreiben, und nachher die weitere Fortset­
zung des Miocens besprechen. Von den eiuzelnen Hori­
zonten des Mioceus beliebe sich der Leser in meinen 
geologischen Studien der Umgebung von Brzostek und 
Strzyz6w zu inf'ormiren, hier will ich nur kurz über das 
Miocen, mit welchem wir zumeist im Aufsatze zu thun 
haben werden Folgendes wiederholen : 

Das Miocen lässt sich in drei typische Etagen theilen: 
1. Die oberste Etage besteht aus Lithothamnien­

kalken. Dieselben füllen die höchsten Gipfel des Karpathen­
randes aus und sind typisch entwickelt in Niechobrze, 
W ola Zglobieü.ska und Olimp6w, obgleich ich nicht zweifle, 
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dass noch andere gegen Norden gelegene Hügel diese 
Schichten enthalten. 

2. Unter diesen Kalken liegen graue plastische Thone, 
sehr selten als bunte Thone entwickelt, welche gewöhnlich 
sehr föraminiferenreich sind. 

3. Das tiefste Niveau bilden gelbliche Schieferthone 
mit Fischresten, wechsellagernd mit Sandsteinen. ·Diese 
Sandsteine _sind mitunter sehr lose und bilden Sand, stellen­
weise jedoch entwickeln sie sich zu mächtigen Bänken 
eines harten, dichten glimmerlosen Sandsteines, ähnlich 
jenem in Albien vorkommenden. Hornsteinartige Aus­
scheidungen lassen sich beobachten, dieselben unterscheiden 
sich jedoch von anderen, besonders den oligocänen Horn­
steinen, seht. 

Zwischen den einzelnen Sandsteinen findet man oft 
Lithothamnien. 

Als eine rein locale Entwickelung müssen wir den 
Liegendsandstein oder die Liegendsande der Kohle an­
sehen, welche nur sporadisch entwickelt sind. Sie bilden 
das Liegende der Kohle und können daher bei Schür­
fungen als ein Leitgestein grosse Dienste leisten, denn 
wo man dieselben findet, ist ein Kohlenfund in der Teufe 
ausgeschlossen. 

Diese Kohlensande habe ich nur au wenigen Orten 
beobachtet und werde ihrer stets erwähnen. 

D n s G r u d n a er K oh 1 e u werk. 
Beim Abteufen des Maschinenschachtes .Lubart" 

hat man folgende Schichten durchfahren: 5 m gelben 
Lehm (zum Theile Humus, zum Theile Löss), ö m Schwimm­
sand, danu graue Thone. Hie und da fand man in den­
selben gut erhaltene Muscheln. Vom 2 li. m bis 40. m war 
ein plastischer Thon mit stark zerdrückten Muscheln. Im 
40. m waren zahlreiche Gastropoden der Gattung Cerit­
hium. Vom 41. bis 43. m enthielt der Thon grosse Mu­
scheln und eine Corallenbank mit Bryozöen. Vom 43. bis 
47. m war ein sandiger Letten ohne Versteinerung. Im 
47. m hat man das Kohlenflötz augefähren, und zwar 2 m 
reiner fester Kohle und 4 m mit Letten verunreinigt. 
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Von diesem Letten stammen die auf der am Schlusse 
folgenden Tabelle mit. 3, 4 und 5 bezeichneten Proben. 

Der Schacht wurde nachher bis 70 m vertieft, von 
wo aus mittelst eines Querschlages das Flötz unterfahren 
und der II. Horizont angelegt wurde. Von dem Quer­
schlage rührt die 6. Probe. 

'1:1 
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Bis zur Sohle hat der Schacht "Lubart" 76·4 m. 
Der II. Horizont wurde höchst wahrscheinlich auf einem 
V erwurfe angelegt, denn es· erscheint einmal die Kohle 
und oft erscheint vor Ort, wie auf der Zeichnung mit P 
ersichtlich gemacht wurde, die Kohle wie abgebrochen. 

Der I. Horizont ist vom II. 30 m entfernt im Kohlen­
flötze angelegt. Aber auch im 1. Horizonte sieht man 
einige Verwürfe, welche bis zum II. Horizont reichen. 
Die Art, wie die Kohle abbricht, ist kein Auskeilen, wo 
das Flötz allmälig an Mächtigkeit abnimmt. Zwar sieht 
man die V erwurfsspalte nicht; was damit erklärt werden 
kann, dass das Materiale sehr plastisch ist. Aus dem V er­
wurfe I entnommene Probe lieferte viele kleine zerriebene 
Pflanzenreste, hingegen die Probe aus dem Verwurfe III 
erwies schon ganz deutlich eine V erwurfsspalte, denn das 
Materiale bestand aus einem Gemische von Meniliten, 
Fischschiefern und harten Sandsteinen. In der Thonlage I 
sieht es RO aus, als wenn das Kohlenflötz in der First 
geblieben wäre, wie es die Zeichnung skizzirt. Die Thon­
lage I wurde noch 38 m weiter getrieben und in der 
First 42 m gebohrt, ohne das Flötz anzufahren. Die Probe 
7 rührt von der Bohrung her. W ahrseheinlich liess die 
Bohrunp; das Flütz auf der Seite un<l gelangte schon zu 
den oirnren miocänen Tegeln. 

Vom Füllorte des ~:laschinenschachtes "Lu hart" wurde 
die Grundstrecke gegen 'Vesten bis 190 m zumeist im 
Tegel geführt. In zwei Punkten fuhr man die Kohle an. 
Der 1. Horizont, angelegt im 40. m vom Tagkranze, führt 
in reiner Kohle. Anfangs war ein 2 bis 3 m mächtiges 
Flötz einer reinen compacten Kohle, jetzt bei einem Aus­
längen von 440 m nach Westen ist <las Flötz blos l · 3 m 
mächtig. Wie auf der Skizze ersichtlich ist, waren drei 
Verwürfe. Die aus dem Verwurfe III entnommene Probe 
beweist g-enau eine Verwurf'sspalte Die ältesten Arbeiten 
erstreckten s_ich auf den "Eustachy-" und "Barbara-" 
Stollen, gegenwärtig ist der Horizont nicht zugänglich, 
indem in der Nähe des 2. Verwurfes, infolge eines un­
rationellen Betriebes Feuer entstand, welches mittelst 

4 
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feuerfester Dämme vom übrigen Theile des Flötzes ab­
gegrenzt wurde. 

Die Grubenkarte, Durchschnitte, sowie andere auf 
das Werk Bezug habende Daten, war Herr Z g u d, jetziger 
Betriebsl~iter des ·w erkes, 'so freundlich, mir mitzutheilen. 

Nebst den oben erwähnten Proben entnahm ich 
solche auch dem Hangenden und Liegenden der Kohle, 
sowie beim Ve~wurfe III Q·5 m aus dem Hangeriden. 

Die Begutachtung aller Proben werde ich als eine 
specielle Arbeit des Herrn G r z y b o w s k i mit dem Be­
merken vorlegen, dass ich ausser den 16 Proben noch 
viele andere ausgeschlemmt habe, und von denen erwähnt 
zu werden verdient die Probe von Ost gegen Westeµ 
Q·5 m im Hangenden der Kohle. Es ist ein Kalkklumpen, 
an dessen Oberfläche mit zahlreichen näher nicht bestimmten 
Foraminiferen der Gattung Trochamina sich befinden. Im 
Schliefe erwies sich der Kalk als eine -Süsswasserbildung. 

Einige aus dem Ha1,1genden entnommene Proben 
hatten zahlreiche Pflanzenästchen, hingegen waren einige 
aus dem Liegenden entnommene Proben ganz leer oder 
hatten blos Lithothamnien. 

Im Hangenden fand ich keine Lithothamnien. 
Im Kohlenflötze selbst findet man oft genug dicke 

Kohlenstücke, an denen die Holztextur und die Jahres­
ringe sehr gtJ-t wahrnehmbar sind. 

Bis nun ist das Flötz gegen 'Vesten auf 440 m aus­
gerichtet, hingegen im V erflächen bis 7 0 m, jedoch kann 
man behaupten, dass in der Richtung die Fortsetzung noch 
nicht als beendet zu betrachten ist. 

Gegen Osten zu ist das Flötz gar nicht untersucht 
worden. 

In einigen Proben f'and ich Versteinerungen, welche 
wahrscheinlich einen pflanzlichen Ursprung haben, welche 
ich an Dr. Ra c i b o r s k i, der gegenwärtig in München 
pflanzenphysiologische .Studien betreibt, sandte. Das Re­
sultat der Forschung werde ich separat zum Aufsatze 
beifügen 
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Von der Foraminiferen-Fauna, deren Bestimmung 
Herr G r z y b o w s k i ausführt~, sagt derselbe Folgendes : 

Wie aus der beigeschlossenen tabellarischen Zusam­
menstellung ersichtlich ist, ist diese Fauna, welche am 
meisten jener der Badener Tegel entspricht, nicht gleich­
mässig in allen Niveaus vertheilt, und diese Vertheilung 
entspricht jenen faunischen Verschiedenheiten, die Karrer 
für die Ufer- und Tiefseebildungen des "Wiener Miocens 
nachgewiesen hat. 

Die Fauna der Probe 15 zeigt eine typische Faunn 
einer Tiefseebildung durch zahlreiche Vertreter von Oristel­
larien, Nodosarien und Globigerinen. Es fehlen die Amphi­
_steginen und Heterosteginen, welche wieder in den Proben 
3, 5, 6, 9 und 10, welche aus dem Bereiche des Berg­
baues selbst in der Nähe des Kohlenflötzes stammen und 
in welchen wieder zahlreiche Textularien, Polystomellen 
und Buliminen sich vorfanden. Im Hangenden der Kohle, 
wie es die _Probe 7, welche aus dem_ Bohrloche in der 
thonlägigen Strecke 3 8 m entfernt von der Kohle und 
42 m über derselben stammend beweist, in -welcher Formen 
von Uferbildungen ganz fehlen. Die Kohle, wäre daher 
eine Uferbildung, was auch daraus geschlossen werden 
kann, dass im Bereicli.e der Grube selbst öfters Bruch­
stücke .von Lithothamnien sich vorfinden, sowie aus einer 
Probe, welche ~us dem Sumpfe (71 m) des Maschinen­
schachtes .Lubart" stammt. In derselben befand sich ein_ 
1·5 mm breiter Backenzahn eines Säugers aus der Familie 
der Nagethiere. Ausser den Foraminiferen kommen in den 
untersuchten Proben noch Bryozöeri vor, wie kleine 
\Veichthiere, meistens in Bruchstücken, von denen ich 
folgende bestimmen konnte: 

Oerithium Duboisii, Hörn, Trochus Sp., Lima Sp. 

Von den grösseren Versteinerungen liessen sich 
folgende bestimmen: 

Vermetus arenarim:, Lam., in den Tegeln bei der 
zweiten Brücke gegen Baczatka. . . 

4* 
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Natica millepunctata Lam. 
Pecten Sp. 
Trochus an pictus Eichw. 
Spondylus crassicosta Laru. 
Fusus cf. Proevosti Partsch 
Ancillaria glan diformis Larn. 
Cardita J uannetti Bast 

Aus dem Schachte 
"Lubart" 28- 30 m 

1 m im Hangenden 
der Kohle 

An Korallen fanden sich Porites Sp. im 43. m des 
Schachtes "Lubart•. 

D i e n ä c h s t e Um g e b u n g d e s B e r g b a u e s. 
\V enn wir von dem Bergwerke aus dem Bache 

hinaufgehen, welcher unterhalb des "Eustachy"-Stollens 
von N. her fliesst, so sehen wir im Bache selbst die 
Liegendsande sehr mächtig entwickelt, und wenn wir 
weiter hinaufgehen, so sehen wir im Felde eine verlassene 
Halde, wo Gesteine vom Typus der Teschner·Schiefer 
lagern. Der Aufschluss ist zu mangelhaft, als dass man 
etwas positives sagen könnte. Die Schichten scheinen- ein 
S. Verfiächen zu haben. Es kann eine untercretacische 
Klippe sein. 

Auf' diesen "chichten sieht man im \Väldche11 typische 
iUenilite mit einem schweben den N. V erfiiichen und die­
selben erstrecken sich bis hoch oben zur Dampfbrcttsäge. 
Zwischen der untercretacischen Klippe und den Meniliten 
ist eine kleine Uuterbrechung und es hat deu Anschein, 
als ob die obercretacischen Sandsteine, welche wir bei der 
vom \Verke gegen Debica führnnden Strasse beobachten, 
dazwischen liegen wü;den. 

\V enn wir dem Bache entlang hernntergehen, so 
beobachten wir nicht genau das Verhii.ltniss der Fisch­
schiefer zu den Liegendsanden, jedoch einige Hundert 
Meter entfernt, gelangen wir zu den miocenen Tegeln mit 
Foraminiferen, welche namentlich bei rler zweiten Brücke 
sehr schön entblösst siu<l. 

In der Gegend wurden zwei Bohrungen ausgeführt. 
Die eine nördlich von der Ziegelei bis 250 m Teufe und 
die zweite bei den ersten Häusern von Grudna dolna bis 
zu 300 m, ohne die Kohle anzufahren. 
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So viel ich aus der 300 m tiefen Bohrprobe schliessen 
konnte, bohrte man schon lange Zeit in den Fischschiefern, 
zuletzt vielleicht sogar in Meniliten. 

'Veiter gegen Osten, im Bache neben der Schule, 
sieht mau keiue Entblössuugen, es scheint jedoch, dass die 
miocenen Tegel die Niederung ausfüllen. 

Wenn man vom \V erke aus über den Berg direct 
zum Meierhofe von Grudna g6rna geht, so sieht man 
stellenweise Löss, am Gipfel des Berges sieht man sogar 
die Fischschiefer. 

In Grudna g6rna selbst sieht mau beim Meierhof'e 
auf einem Feldwege gegen \Vesten rothblaue Thone eines 
zweifelhaf'ten Alters. 

Beim Meierhofe verzweigt sich der \V eg, der eine 
führt zum oberen Meierhofe, der andere auf den Ried 
Berdech. Gleich bei der Kreuzung der 'V ege sieht man 
genau gegen Berdech zu die Liegendsande, dann Fisch­
schiefer, woselbst ich viele wohlerhaltene Fischreste fand; 
die oberen Tegel scheinen ganz oben zu liegen, lassen sich 
jedoch wegen ihrer leichten Verwitterbarkeit nicht so leicht 
beobachten. 

Wenn wir jedoch dem Bache aufwärts gegen N. 
gehen, so sehen wir unter den Liegendsanden plattige 
Sandsteine, jenen ähnlich, die iu der Umgebung von 
Drohobycz im dortigen Miocen angetroffen werden, und 
welche auflagern auf der oberen Kreide, welche von ober­
halb deil Werkes hieher streicht. 

Vielleicht sind die Menilite von der Dampfbrcttsäge 
hier auch vertreten, denn wenn wir weiter gegen Brzeziny 
t'ahren, so sehen wir auf' der Ackerkrumme zahlrniche 

. kantige Bruchstücke von menilitischen Hornsteinen. Auch 
gegen den Ried Berdech zu sehen wir Meuiiite, welche 
sich nachher vereinigen mit jenem Menilitschieferzuge, 
welcher mit dem Gebirgszuge von Kamienica hinstrcichen. 

In Brzeziny selbst, geiz:en Rzegocina zu, sehen wir 
einige Aufbrüche, wo bald die Fi8chschief'er, bald Menilite 
zum Vorscheine kommen. Die oberen Tegel lassen sich 
nur in den tief::;t gelegenen Orten beobachten. Beim :Vleier-
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hofe und der Mühle, wo sich zwei Bäche vereinigen, sieht 
man eine Entblössung, bestehend aus Fischschiefern, in 
denen ich zahlreiche Fischreste und Lithothamnien fand. 
Das V erflächen der Schichten ist S., die Streichungsrich­
tung 7 h. Unterhalb der Fischschiefer treten Menilit­
schiet'er auf. 

Nach einigen Aufbrüchen sehen wir beim unteren 
l\Ieierhofe mächtig entwickelte oligocene Schichten, theils 
als Menilitschiefer, theils als oligocener Sandstein ent­
wickelt. 

Wenn wir in Brzezjny vom Ried Berdech gegen 
einen neuangelegten Meierhof' fahren, so sehen wir öei 
der Mühle eine kleine Wand, welche aus Liegend­
sanden gebildet ist. Einige Meter von dieser südlich hat 
man einen Probeschacht angelegt, welcher allsogleich in 
Menilite gelangte. Dieselben sieht man gleich unten im 
Bache ausstehend, und eben diese Menilite gaben, wie 
dies oft der Fall ist, in Folge ihrer Brennbarkeit die Ver­
anlassi.mg zur Schürfung. Die oberen Tegel sieht man 
hier nirgends, dieselben können gegen den Ried Berdech 
irgendwo vorhanden sd:1, es gibt jedoch gar -keine E.nt­
blössungen. 

Um die territoriale Ausdehnung des Miocens und 
dessen Anschluss an das Miocen der Ebene kennen zu 
lernen, müssen wir uns von Grudna dolna über Mala, 
·wielopole über Stachr6wka unterhalb des Berges .Budzisz 
und den Meierhof Chytr6wki bis nach Czudec begeben. 

Wenn wir von der Dampfbrettsäge am Kamieniec­
berge der von Dembica führenden Strasse entlang gegen 
Mala abzweigen, so müssen wir gleich oben in den Bach 
heruntergehen. W"ir sehen da zuerst typische Menilite und 
ganz unten gegen dem Dorfe zu gelangen wir zu den 
oberen miocenen Tegeln mit Foraminiferen. Diese Tegel 
haben hier eine grosse Ausbreitung, denn sie nehmen die 
ganze Niederung ein. '.V enn wir schon ge·gen das Ende 
de.s Dorfes. zu gelangen, sehen wir einige aufgelassene Ab­
haue behufä Gewinnung von Gyps. 
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Bei einem einzeln stehenden Hause sieht man Gyps­
eusbisse in Gestalt von Anhydrit, jedoch das Verhältniss 
zum Hangenden und Liegenden lässt sich nicht ermitteln. 
Ob das untermiocene Schichten sind oder nur eine locale 
Ausscheidung, lässt sich nicht ermitteln. Die Arbeiten sind 
schon seit vielen Jahren eingestellt und die Halde beinahe 
ganz verwischt. 

Von 'Vielopole aus über Stachr6wka fahrend, führt 
der 'V eg über ziemlich hohe Berge, in welchen die Fisch­
schiefer sehr gut aufgeschlossen sind, die oberen Tegel, 
welche an den Gipfeln der Berge liegen sollten, beobachtet 
man nicht, theils deshalb, weil sie, leicht 'erwitterbar, sich 
dem Auge des Beobachters entziehen, theils weil sie de­
nudirt worden sind, oder eudlich, weil dieselben vom Löss, 
welchen man stellenweise an den höchsten Bergen be­
obachtet, überdeckt sind. 

Das V erbältniss des Miocens zu den älteren Schichten 
lässt sich am besten bei Czudec beobachten. Siehe Durch. 
6: 7. Wenn man von der Stadt gegen 'Vola Zglobienska 
fährt, so siebt man gleich unterhalb der alten verlassenen 
Kalksteinbrüche zuerst ganz unten die obere Kreide 
(Senon ?) in Gestalt von fuccoidenreichen Mergeln und 
plattigen Sandsteinen, an der unteren Schichtfläche 
mit zahlreichen Hieroglyphen und Innoceramus-Trümmern, 
und gerade in Folge der zahlreichen Innoceramus-Trümmer 
habe ich mich entschieden, diese Schichten dem Senon 
und nicht Cenoman zuzuzählen. 

Das Verflächen ist S. und die Schichten l:>ilden zahl­
reiche Knickungen, welche hier schön entblösst sind. 

Erst ganz oben liegen die Fischschiefer mit ihren 
Sanden in discordanter Lagerung auf dem Senon. Das 
Verflächen des Miocens ist schwebend N„ das Strei­
chen 7 h. 

Wir sehen da zuerst typische Fischschiefer mit 
Sanden oder Sandsteinen ~wechsellagernd, auf denen die 
oberen Tegel lagern, die sich gegen das Hangende zu in 
mächtig gebänkte Kalke entwickeln. 
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Von diesen jetzt verlassenen Steinbrüchen bis nach 
Niechobrze, das ist auf der nördlichen Abdachung des 
Gebirgszuges, findet man keine Aufschlüsse, nur in emem 
Punkte im 'V alde, am höcl1sten Gipfel des Berges sehen 
wir einen Fet:r.en von oligocenen Schichten. 

W Strzyz6w Wisfok Zarnowa 0 

200 

11111 

Miocen Oligocen 

In Niechobrze oben am Berge ist ein verlassener 
und unterhalb desselben ist ein neuangelegter, einige 
Meter ausgearbeiteter Steinbruch. In beiden Steinbrüchen 
sind oben Schichten mit Korallen und Bryozöen, im Liegen­
<len hingegen mit grossen Pecten und Cardien. 

Das Verhii.ltniss der Schichten werden wir am besten 
beobachten, wenn wir in den Bach heruntersteigen, in 
welchem sehr schöne Entblössungen, linkseits des Baches 
sogar einige neuangelegte Steinbrüche zu sehen sind. 

Zuerst sehen wir Kalke mit Korallen und llryozüen, 
tlann höher Kalke mit Pectenen und Cardien. und den 
Schluss bilden uicht sehr mächtige Fischschichten mit 
Sanden. Im Liegenden der Fischschiefer tritt eine Schicht 
mit zahlreichen flachen, den essbaren Austern ähnliche 
Muscheln auf, welche leider verloren ginJ.?:en. - Ich lenke 
jedoch die Aufmerksamkeit auf diese bezeichnende Schicht. 
Das Miocen liegt hier unmittelbar auf der oberen Kreide. 

Ich hatte keine Zeit, mich mit angehenderen Stu­
dien dieses sehr interessanten Gebietes zu befassen, und 
mache jene Herren aufmerksam, welche diese Gegend be­
suchen würden, <lass sie hier eine reiche paleontologische 
Ausbeute haben können, sowie sehr interessante strati-
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graphische Verhältnisse kennen lernen werden. Vielleicht . 
werden auch die Entblössungen günstiger werden, da in 
neuester Zeit die Kalkindustrie in der Geg-end sehr im 
Aufblühen ist. 

Ich stimme nicht der Ansicht Dr. U h 1 i g's und Dr. 
Ti e t z e's bei, dass die Lithothamnienkalke hier eine ge­
ringe Ausdehnung haben, ich schätze deren. Mächtigkeit 
bis 100 m. 

Wenn wir hingegen vom Städtchen Czudec auf das 
rechte Ufer des 'Vislokfiusses uns begeben, so sehen 
wir typische Menilitschiefer mit einem steilen V er:B.ächen 
nach S. 

Zwischen der Stadt und dem Meierhofe wurde em 
Brunnen gegraben und das geförderte Materiale wies auf 
obere Kreideschichten hin. 

Um die territoriale Ausdehnung der Schichten voll- · 
kommen kennen zu lernen, kehren wir nach Brzeziny 
zurück - und begeben uns über Jaszczurowa Stempinia 
gegen Frysztak zu. 

Wenn wir beim unteren Meierhofe in Brzeziny auf 
den Berg hinauffahren, so sehen wir die Fischschiefer 
mit Sanden und Sandsteinen. Die Streichungsri<ihtung 
ist 6 h, das V erfiächen N. Am höchsten Gipfel des Berges 
beobachten wir oft einen ausgesprochenen Löss. 

In Jaszczurowa vom 'Virthshause bis zum Meierhofe 
Bieht man schöne Aufschlüsse. Ganz unten sind typische 
Fischschiefer wechsellagernd mit harten, mächtig gebänkten 
Sandsteinen. Stellenweise findet man kieselige Ausschei­
dungen, ähnlich den Homsteinen des Albiens in Schlesien. -
Beim Anstuffen geben die Hornsteine keinen brenzlichen 
Geruch, wodurch sie sich von den Hornsteinen des Oligo­
cens (Men_iliten) unterscheiden. 

Zwischen djf Sandsteinen und Schiefem sieht man 
oft Lithothamnien und in den Schiefem viele Fischreste 

' und eliptische Fischschuppen. Die Schichten streichen in 
6 - 7 h, das V erßächen ist S. Gegen die Anhöhe zu ver­
schwinden die Sandsteine und übergehen in Fischschiefer, 
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welche nachher beim Meierhofe in typische obere Thone 
übergehen. 

Wenn wir unterhalb des Bergrückens Helm fahren, 
so sehen wir im Riede Titr6wka (ad Stempinia) im Walde, 
wie das Miocen concordant auf Menilitschiefern aufruht, 
welche Menilite gegen die Spitze des Berges zu in das 
Ober-Oligocen in G~stalt von mächtig gebänkten grob­
körnigen hellen Sandsteinen übergeht.· 

Gegen das Dorf Stempinia heruntersteigend sehen 
wir an der Grenze von Cieszyna die Fisch.schiefer, wo ich 
einen schönen Fisch f'and, welcher nach Quenstaedt Me­
letta Sardinites zu sein scheint. 

Wenn wir in Stempinia beim Meierhofe hinaufgehen, 
so sehen wir an einer Stelle rothe Thone und auf ihnen 
im Hangenden die Menilitschiefer. 

In der Gegend von Wisniowa und Cieszyna sieht 
mau einige Aufbrüche. Und so sehen wir in Cieszyna 
selbst in der Niihe des Wirthshauses einen Steinbruch, 
neben welchem rothe Thone zum Vorscheine kommen. 
'V enn wir nachher auf der Chaussee von 'Visniowa nach 
Frysztak. ablenken, so sehen wir, ·wie der Wislok den 
mächtigen Gebirgszug Chelm, bestehend aus oligocenen 
Sandsteinen, durchbrochen hat. Das Oligocen nimmt hier 
nur bis zu einer gewissen Teuf'e grosse Flächen ein, denn 
schon in Pulanki, bei der gewesenen Zündholzfabrik 
einerseit~, und i1{ Kobyle aut' den Gründen des \Virthcs 
T ward o w s k i anderseits, treten infolge eines Aufbruches 
schon rothe Thone mit Erdölspuren auf, welche nachher 
in der Streichungsrichtung gegen Osten in Kobyle im 
\Väldchen sich wiederholen und in ·w egl6wka mächtig 
ztim Ausdrucke gelangen. Ueberall sind di~se rothen Thone 
von mächtigen oligocenen Sandsteinen, hie und da von 
Meniliten überdeckt 

Auf dem südlichen Abhange der Höhenzüge Helm­
Uzarnk6wka u. s. w. findet man weder das Miocen noch 
den Löss. 

Um das Bild der territorialen Ausdehnung des 
~liocens gegen Norden, wo eine Verbindung mit dem 
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Miocen der Ebene bestand, zu vervollständigen, muss ich 
hinzufügen, dass von Mala aus über Bronisz6w und Olim­
p6w das Miocen bis nach Zagorzyce im Bache Cichany 
sich erstreckt. In Bronisz6w wurde vor vielen Jahren 
Gyps gewonnen und in· Olimp6w bestanden Brüche auf 
Lithothamnienkalke. 

Das V erhältniss des Miocens zu den Meniliten sieht 
man sehr lehrreich in Zarnowa bei Strzy:low (siehe Durch­
schnitt 7). 'Venn man auf der Strasse, welche von Strzy­
z6w nach Rzesz6w führt, fährt, muss man in Zuruowa 
gegen Osten, zu den auf dem Berge im Walde befind­
lichen Häusern, wo auf Kohle geschürft wurde, ablenken. 
Die in der Nähe der Häuser anstehenden Menilite haben 
in Folge ihrer Brennbarkeit eine Schürfuug veranlasst. 
Der Schacht wurde bis 10 m in Meniliten abgeteuft. Es 
sind typische kaffeebraune Schiefer mit Schuppen von 
Meletta er. Sie sind ziemlich steil gegen S. aufgerichtet. 
Wenn wir jedoch von diesen Häusern auf einem Feld­
wege gegen Strzyz6w heruntergehen, so sehe·n wir .gegen 
<lie Mitte des Berges zu, wie die miocenen Sandsteine 
mit einem schwebenden Verflächen nach N. discordant auf 
den Meniliten lagern. 

Die untermiocenen Sandsteine mit zahlreichen Litho­
thamnien sind bei Strzyz6w sehr entwickelt und haben 
dieselben stellenweise das Aussehen der oligocenen Odrzy­
konier Sandsteine, haben jedoch keine eisenschüssigen 
Beschläge, sind auch nicht so grobkörnig und hart 
wie diese. 

Wenn wir in Strzyz6w von der Stadt direct nach 
N, gehen, so sehen wir in den Aufschlüssen sehr schön 
den untermiocenen Sandstein. Die Tegel, welche hier ganz 
oben auf dem Berge liegen sollten, kann man nicht beob­
achten, entweder in Folge des leichten Verwitterns, oder weil 
dieselben vom Löss, welcher hier eine mächtige Decke 
der Schichten bildet, überdeckt sind. 

Die Menilite scheinen gegen Osten eine grosse Aus­
dehnung zu haben, meine Forschungen habe ich jedoch 
in der Richtung nicht ausgedehnt. 
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Um das Miocen und dessen Ausdehnung gegen 
W esten·kennen zu lernen, rnü~sen wir vom Bergbaue gegen 
Globik6wka gehen. 

Gegen 1 km nach ·w esten vom 'V erke, wo nahe am 
Bache einige Häuser gelegen sind, sieht man Ausbisse 
von Liegendsanden. Hier wurde vor 20 Jahren ein Stollen 
getrieben und wie es aus der Halde beurtheilt werden 
kann, gelangte man bis zu den Sandsteinen der Menilite. 
An dem Orte hätte man sollen rechterseits des Baches, 
also südlich, einen kleinen Schürfschacht anlegen, denn 
unterhalb im Bache kommen die oberen Tegel zum Vor­
scheine, wenn also die Kohle sich gegen Westen erstreckt, 
so liegt sie südlich vom Stollen nicht sehr tief. 

Wenn wir dem Bache aufwärts gehen, so sehen wir 
einen intensiven Aufbruch von Meniliten, und wo sich 
derselbe gp,gen Osten zu seinem Ursprunge, bei den an 
der von Debica führenden Strasse liegenden Häusern 
wendet, beobachten wir, wie auf steilen nördlichen MenJ.­
liten die oberen Tegel auflagern. Von dem Orte entstammen 
die Proben 15 und 16. 

Von den Häusern müssen wir uns direct nach 
Westen in einen zweiten Bach, welcher von Globik6wka 
her tliesst, begeben. Dort wurde vor vielen .Tnhren Kalk 
gewonnen und der g. s. Zeus c h n er berichtet schon 
von diesem Kalk-Vorkommen. Es ist ein sehr instructiver 
Punkt, welcher unsere im Bergwerk gemachten Beobach­
tungen bestätigt. 

Ober Tags sieht man noch lose Kalke herumliegen, 
welche nichts anderes sind, als eine Masse von Korallen 
und Bryozöeu, wie dieselbe im Schachte .Lubart" im 
40. bis 43. m angefahren wurde. 

Die natürlichen Aufschlüsse sind an dem Orte nicht 
gross, aber die, welche vorhanden sind, reichen aus, um 
uns die Ueberzeugung zu verschaffen, dass das Kohlen­
ßötz bis hierher reicht. Denn weun wir in die nahe 
Schlucht, welche zum Bache führt, hineingehen, so sehen 
wir die Liegendsande mit zwei Schichten zu Staub ver-
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witterter Kohle. Die Mächtigkeit der Schichten ist nicht 
gross, mag zusammen bis 1 m betragen. 

Man sieht aber auch, dass der Liegendsand dis­
cor<lant auf den im Bache anstehenden Meniliten, welche 
hier mächtig entwickelt sind, aufruht. Von den Kalk­
gruben gegen S. gibt es keine Aufschlüsse, augenschein­
lich e-rstreeken sich hier die leicht verwitterbaren oberen 
Tegel. 

Wenn wir jedoch demselben Bache entlang auf­
wärts gegen Globik6wka gehen, so gelangen wir beim 
Meierhofe bis zu Kreideschichten, welche hier so ziemlich 
mächtig entwickelt sind. 

Gegen Smarzowa und Gebiczyn zu gehend, s.ehen 
wir mächtig entwickelte Menilite: 

Miocene Schichten sieht man nirgends .. Es hätte. den' 
Anschein, als wenn hier das miocene Becken geschlossen 
gewesen wäre. Nur in einem Orte, in Siedliska beim Meier-. 
hofe, fand ich zweifelhafte obere Tegel. . 

Auch .im Bache, welcher von Grudna dolna _sich mit 
dem Hauptbache vereinigt, fand ich einige Hundert Meter 
vom Meicrhof'e S. unzweifelhafte obere Tegel in einer 
mächtigen Entwickelung. Dieselben liegen flach südlich. 
In der Nähe treten Menilite auf, zuerst in Form. von 
Klippen und erst weiter südlich entwickeln sie sich als 
ein mächtiger Zug. 

Nachdem wir das Miocen in seiner ganzen Aus­
dehnung der Umgebung von Grudna dolna kennen gelernt 

. habe·n, und nachdem wir die Verhältnisse des Bergbaues 
erfassten; erübrigt uns noch, einen allgemeinen Ueberblick 
der bergmännisch~geologischen Fragen zu erörtern, sowie 
unsere Anschauung auf das Grudnaer Kohlenbecken, so­
wohl in Hinsicht auf sein Alter, als auch der muthmass­
lichen Ausdehnung des Kohlenflötzes und den zum Zwecke 
der Schürfung nöthigen Arbeiten, insoferne diese Fragen 
nach dem gegenwärtigen Stande der Forschung beant­
wortet werden -können. 
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Anmerkung. Zur Begehung des Terrains diente 
eine Generalstabskarte, welche auch beim Lesen gebraucht 
werden soll. 

* * 

A 11 g e m e i n e r U e b e r b 1 i c k. 

Obgleich man aus kleinen Gebieten, namentlich in 
den Karpathen, keine Schlüsse in Betreff des Baues, so­
wie der Bedingungen der Schichtenbildung machen kann, 
so will ich, die Karpathen seit vielen Jahren forschend 
und nachdem ich ·in verschiedenen Gegenden Galiziens 
ge9logische Studien machte, vergleichenderweise die Er­
rungenschaften der Beobachtungen auch auf das durch­
forschte Gebiet in Anwendung bringen, 

Die Kreideformation bildet nur am nördlichen Rande 
klippenartige U eberbleibsel eines zerstörten Meeresufers 
des Eocens und zum Theile Oligocens. 

Das ältere Eocen und das Oligocen entstand aus 
der Sedirnent~tiou eines Meeres, welches mehr weniger 
bis zur Linie der Trace ·der ersten karpathi~chen Strasse 
und der Karl Ludwigsbahn reichte. 

Das ältere Eocen reichte nicht so weit nach Norden 
als das Oligocen. Im durchforschten Gebiete sehen wir 
den -Meerbusen des Eocens am entferntesten in der 
Gegend ·von Zyzni6w, Kamienica g6rna und einem 
kleinen Fetzen bei der ehemaligen Dampfbrettsäge von 
Globikowa. 

Das Oligocen hingegen füllt die ganze Anhöhe von 
Globikowa, G~biczyn, Gorzejowa und Siedliska, nachher 
den Berg westlich vom Dorfe ~Iala aus; in Niechobrze 
blieb nur eine kleine Partie übrig und gegen Czudec und 
Zabor6w ist das Oligocen wieder mächtig entwickelt. 

In der Strzyzower Niederung, dann, bei Wielopole, 
Niewodqa bis nach Brzeziny und Mala und weiter bis 
Grudna wurde das Oligocen theilweise denudirt und 
an seiner Stelle hat sieh das Miocen sedimentirt. Es 
Wl_l.r somit ein ansehnlicher Busen des miocenen Meeres. 
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Die Umgebung erfuhr mehrfache Hebungen. Schon 
die Kreideformatirm sehen wir gehoben und mit der 
schon aufgerichteten Kreide sehen wir das Eocen aber­
mals gehoben. 

Die Hebung der Menilitschiefer geschah einigemale 
und gibt sich im durchforschten Terrain durch eine Sen­
kung, namentlich an der Stelle des Grudnaer Miocen­
busens kund. 

Den Niveauunterschied der Menilite veranschaulicht 
am besten der Umstand, dass das Oligocen nicht nur ge­
hoben wurde, sondern auch stellenweise eine Einsenkung 
erfahren hat. 

Und so sehen wir die Menilite im Helm-Kamienna 
g6ra-Zuge die Höhen einnehmend, während bei Siedliska, 
Baczalka, Brzeziny, mit einem entgegengesetzten Verßächen 
un'.'d einer schwebenden Lagerung, dieselben in den tiefsten 
Einschnitten erscheinen. 

AuGh in dem Gebirgszuge Kamieniec nehmen. die 
Menilite ia. Dobrk6w und Globikowa die höchsten Gipfel 
ein, während dieselben ia. Grudna und :;\fala ia. den tief­
sten Bächen beobachtet werden können. 

Aus der Ausdehnung des Grudnaer Miocenbeckens 
können wir den Schluss ziehen, dass der Meerbusen von 
Grudna durch eine Senkung gebildet wurde. 

Derselbe war gegen Westen theils durch den cretaci­
schen Aufbruch von Gorzejowa und Gebiczyn, theils durch 
die Ueberbleibsel des Oligocens begren'.'zt und war mit dem 
offenen miocenen :;\leere verbunden durch eine Meerenge, 
welche über Mala, Glinik, Rzegocin, Budzisz, 0Jymp6w 
u. s. w. sich hinzog. 

In Betreff des geologischen Alters entspricht das 
Grudnaer Miocen am meisten dem 'Wiener Becken, mit 
welchem dasselbe 77 Perc. identischer Foraminiferen ge­
mein hat. Mit dem Baden.er Tegel hat das Grudnaer 
Becken 66 Perc. der Foraminiferen. gemeinschaftlich. 

In der Richtung wären noch einige Forschungen 
sehr erwünscht. 
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Es entsteht nun eine für den Bergbau sehr wich­
tige Frage: Welche Ausdehnung hat das Braunkohlenfl.ötz 
in Grudna? 

Bis nun zu wurde vom Schachte .Lubart" bloss 
gegen Westen das Flötz bis 440 m Länge aufgeschlossen, 
hingegen gegen Osten haben wir gar keine Anhaltspunkte, 
um beantworten zu können, ob und wie weit sich das 
Flötz erstreckt, was einen grossen principiellen Fehler des 
Werkes bildet. - Gegenwärtig liegt der Förderschacht 
.Lubart" an der östlichen Grenze des Abbaufeldes und 
die Förderung muss sich auf grosse Ausdehnung erstrecken. 
Anders würde sich die Sache gestalten, wenn man das 
Flötz gegen Osten aufrichten würde, weil dann der 
Schacht .Lubart" in der Mitte des Abbaufeldes liegen 
würde. 

Mehr weniger in 7 h + 100 sollte man daher ein 
Schächtchen abteufen bis höchstens 20 m. Das geförderte 
Materiale, auf Foraminiferen untersucht, wird ganz genau 
angeben, in welchem Horizonte man sich befindet. 

Was die Ausdehnung des Flötzes im V erfl.ächen an­
belangt, sollte man einen V erwurf genau ausrichten und 
den verworfenen Trumm auffinden, was die Zukunft des 
Werkes sichern würde, denn würde es sich herausstellen, 
dass die Kohle s i c h au s k e i 1 t, dann ist der Bestand 
des Werkes sehr problematisch. 

Gegen Westen wäre es rathsam, in der Nähe der 
Bauernhäuser von Globik6wka und bei den alten Kalk­
öfen kleine Versuchsschächte bis 10 m Teufe anzulegen, 
um die weitere Ausdehnung des Kohlenfl.ötzes festzu­
stellen. 

In Betreff der Frage, ob das Braunkohlenfl.ötz auch 
ausser dem Bereiche von Grudna dolna sich ausdehnt, i~t 
es schwer, etwas genaues sagen zu können, da in dieser 
Richtung zu wenig Daten zu Gebote stehen. Obgleich bis 
nun zu in der Gegend das Kohlenflötz noch nirgends auf­
geschlossen wurde, so lassen zahlreiche gefundene Brocken 
von Braunkohle, welche bei Ueberschwemmungen in Rop­
czycy im Wielopolkafl.usse gefunden _werden, schliessen, 

5 
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dass die Möglichkeit eines Kohlenfundes ausser dem Be~ 
reiche von Grudna nicht ausgeschlossen ist. 

Indem das Flussgebiet der Wielopolka nicht iden­
tisch ist mit jenem des Grudnaer Baches, so kann von 
einer Verschleppung der Kohlenbrocken aus Grudna keine 
Rede sein. 

Was die Entstehung der Kohle anbelangt, so kann 
man zwar aus den Daten, welche zur Verfügung stehen, 
keine genauen Schlüsse ziehen, es kann jedoch die V er­
muthung ausgesprochen werden, dass das Kohlenflötz aus 
Torfbildungen am Meeresrande entstand. 

Dass die Kohlenbildung eine Uferbildung ist, wie 
dies schon Dr. U h 1 i g behauptete, scheint keinem Zweifel 
zu unterliegen, ich stimme jedoch nicht der Ansicht bei, 
dass die Kohle aus angeschwemmten Hölzern gebildet 
wurde. Die Uferbildung beweisen zahlreiche Foraminiferen 
eines seichten Meeres, sowie Lithothamnien, und am 
meisten der Zahn eines Säugers, welcher im 71. m des 
"Lubart" -Schachtes gefunden wurde. 

Zahlreiche gut erhaltene Hölzer weisen eher auf 
dickere Sträucher als auf Hölzer hin und der . Mangel 
von Blättern kann durch eine Torfbildung erklärt werden. 

Auch Kalktuffe weisen eher auf eine B~ldting ·aus 
Torf hin, als aus angeschwemmtem Holze. Im Liegenden 
der Kohle fand ich v i e 1 e runde Versteinerungen, welche 
unzweifelhaft pflanzlichen Ursprunges sind und von denen 
Dr. Ra c i b o r s k i folgendes Gutachten gab: 

"In den Gläschen mit den Aufschriften vor Ort 80 m, 
vom Schachte Hangend, dann Auskeilen im II. Horizonte, 
und N 58 fand ich keine Spuren, welche man zu Pflanzen­
resten zählen könnte. Das Gläschen 1751 mit zahlreichen 
schwarzen Körperchen sind keinesfalls Früchte von Pflan-. 
zen, sogar keine oosporen des \V asserschaftheu, mit denen 
sie eine entfernte Verwandtschaft besitzen. Nach Maceri­
rung konnte man in einigen einen kleinen zellenartigen 
Bau unterscheiden, welcher sehr an Mo o s b 1 ä t t er er­
innert, obgleich diese Bestimmung nicht ganz sicher ist. 
-Keinesfalls fand ich weder Gefässe, noch eine Ober· 
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haut (Epidermis) mit Sporen, was jedenfalls darauf hin­
weist, dass keine :&öheren Pflanzen an der Bildung theil­
nahmen. Indem von den Algen auch nicht gesagt werden 
kann, so scheint es mir sehr wahrscheinlich, obgleich nicht 
erwiesen, dass dieselben einer torfartigen, später verkohlten, 
aus Moosen entstandener Masse ihre Entstehung verdanken. 

In einigen Kügelchen dieser Probe fand ich nach 
Macerirung ein sehr interessantes allseitiges Netz, welches 
für mich ganz problematisch ist. 

Ich erwähne nur, dass ich ähnliche Bildungen bei 
Macerirung der podolischen Nulliporen fand, natürlich 
waren dies Einschiebungen. 

In dem Gläschen mit der Aufschrift I. Horizont 
fand ich unter Anderem wieder verkohlte Reste, welche 
nach Macerirung in zellenartig ähnliche Gewebe zerfallen. 
Gefässe oder verdickte Elemente fand ich nicht, was 
wieder gegen ihre Zugehörigkeit zu höheren Pflanzen 
spricht. Als Resultat der Forschung der von mir aus 
Grudna dolna entstammenden Proben kann keine exacte 
botanische Bestimmung ·erfolgen. Eine gewisse Wahr­
scbeinlichkeit spricht dafür, dieselben als Concrecionen 
einer aus Moosen entstandener, also muthmasslich der An­
fänge einer torfigen, später verkohlten Masse. 

Es ist dies jedoch nur eine Wahrscheinlichkeit." 
Nach meiner Ansicht geschah die Kohlenbildung 

folgendermassen: Am Rande des miocenen Meeres waren 
ausgedehnte Torffelder, welche öfteren Ueberschwemmun­
gen unterlagen, wie dies die Foraminiferen beweisen, 
welche im Kohlenflötze selbst gefunden wurden, später 
senkte sich eine Scholle Erde und das Torffeld -gelangte 
auf den Boden des Meeres, wo es vom Tegel überdeckt 
wurde. 

Meine Behauptung beweisen folgende Umstände : 
Die im Liegenden der Kohle gefundenen und vom 
Herrn Dr. R a c i b o r s k i als wahrscheinliche Moose. be­
zeichneten Pflanzenreste. Im Hangenden der Kohle fand 
ich nirgends Pflanzenreste, nur zumeist Foraminiferen des 
tiefen Meeres. 

5* 



- 68 -

Die Liegendsande mit Lithothamnien weisen ent­
weder auf ein sehr seichtes Meer oder auf Sanddünen 
hin. Die Verunreinigung der Kohle mit Tegel, in denen 
Foraminiferen enthalten sind, welche Verunreinigung nur 
örtlich ist und sich nicht auf das ganze Flötz gleichmässig 
ausdehnt, beweist, dass das Ufer nur theilweise den Ueber­
flutungen unterlag. 

Jedenfalls ist die Bildung der Grudnaer Kohle aus 
Torffeldern viel wahrscheinlicher als aus angeschwemmten 
Hölzern. 

Um die Frage der Entstehung der Kohle und deren 
Ausdehnung endgiltig zu , lösen, sollte man noch zahl­
reichere mikroskopische Forschungen des Hangenden und 
Liegenden in verschiedenen, von einander entfernten Punk­
ten, sowie auch ausser dem Bereiche des Werkes aus­
führen, um das Miocen des Meerbusens mit jenem des 
offenen Meeres vergleichen zu können. 

Indem ich kein Paleontologe bin, so musste ich 
meine Arbeit in der Richtung insoweit einschränken, als es 
die gütige Bereitwilligkeit der Herren Dr." G r z y bß w s k i 
und Dr. Ra c i b o r s k i zuliessen, welche das vori mir ge­
sammelte Materiale zu bestimmen die Güte hatten. · 

Es wird für meine mühselige Arbeit eine hi~reichende 
Belohnung sein, wenn irgend einer von den Herren Pa­
leontologen es unternehmen wird, das Materiale des vor­
karpathischen Miocens · eingehender zu bearbeiten, was 
möglicherweise so manche bis nun zu dunkle geologische 
Frage der Karpathen lösen wird. 

Das umfassende gesammelte Materiale befindet ,l.!<1h 
geordnet, theilweise schon bestimmt, im geologischen Ca'­
binete der Krakauer Universität. 

Glück auf! 
Krakau, im Februar 1896. 

Heinrich Walter, 
k. k. Bergrath a. D. 
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„ Sp. . ... 
Nonionina buloides d'Orb. 

„ communis „ 
„ Boueana „ 
„ Salanii „ 

Truncatulina Dutemplei d'Orb. 
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Bemerkungen: 
s. s. = sehr selten, s. = selten, h. = häufig, s. h. = sehr häufig. 
Die Proben 1 und 2 entstammen wahrscheinlich aus der Halde des Maschinen-Schachtes Lu bar t und 

waren früher genommen. 
Die Proben 3, 4, und 5 sind aus dem Flötze genommen. 
Probe 6 wurde aus dem Querschlage des II. Ho.rizontes aus dem Schachte Lu bar t genommen. 
Probe 7 ist aus der Bohrung aus der Thonlage I in 38 m Entfernung aus dem 42. m der Bohrung in der First. 
Die 8. Probe entstammt aus dem 41. m des Lu bar t-Schachtes, die 9. Probe wurde aus dem II. Horizonte 

1 m im Hangenden der Kohle genommen. 
Probe 10 wurde aus dem II. Horizonte an der Stelle genommen, wo der Tegel an Stelle der Kohle erscheint. 
Die 11. Probe wurde aus dem Bache, bei der zweiten Brücke gegen das Dorf zu, unmittelbar unter dem 

Ziegelofen genommen. 
Die 12. Prob~ entstammt von demselben Orte, etwas höher, und zwar über dem Sandsteine. 
Auch die 13. Probe ist von demselben Orte, etwas höher. 
Die 14. gleichfalls, wo zwei Bäche zusammenmünden. 
Probe 15 wurde aus dem Bache genommen, welcher bei den Häusern am Wege von Dl(bica gegen 

Globikowa fliesst, und zwar etwas mehr nördlich. 
Während die 16. Probe unmittelbar bei der Quelle unter den Häusern genommen wurde. 
Petrographisch verhalten sich die Proben nach dem Schlemmen folgendermassen: Die 3. und 5. Probe 

enthält viel feinen, weissen, scharfen Sand mit zahlreichen Kohlenresten, namentlich Strauchresten. 
Die 7. Probe hatte einen sehr kleinen, grauen Rückstand, ähnlich jener Pr-0be, welche unterhalb des 

Ziegelofens genommen wurde. 
Die 8. Probe hinterliess viel weissen Sand. 
Probe 9 enthielt ziemlich viel Sand, etwas grauen Sandstein wie unter der Ziegelei, mit vielen Bruch-

stücken von Muscheln und Kalktrümmerehen. 
Die 10. Probe hinterliess nur etwas Kohlenklein. 
Probe 11 hatte ausschliesslich Bruchstücke von Muscheln. 
Die 12. Probe hinterliess graue plattige Sandsteine. 
Die 13. Probe war identisch mit der 11., sowie die 14. Probe. 
Probe 15 hinterliess einen sehr kleinen Rückstand, bestehend aus gelben Kalkklümpchen ohne Sand. 
Die 16. Probe hinterliess etwas Sand mit Bryozoen und Kalkstuffen. 
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